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Ankündigung. 



Je weiter die Eri'orscining des Orients vorschreitct 
desto Schürfer treten die Lücken hervor, die allenthalben 
klaflfcn und eine ziisamincnhanftende Darstellung zur Zeij 
unmöglich machen. Zahlreiche juiiye tüchtige Kräfte reget 
sich zu emsiger und ersprieC^licher Arbeit. Da ;!cißl siel 
daß die vorhandenen Publikationsmittel ungenügend sim 
Jahrelang lagern oft Mitteilungen, die bestimmt und gt 
eignet sind, kraftig antreibend /u wirken, in den Pulten 
der Schriftleiter, die mit Angeboten überhäuft sind und 
doch nur über einen beschränkten Raum verfügen. Uin 
anderer Cbelstand der gegenwartigen Hinrichtung der orien- 
talistischen Zeitschriften ist, dai> die einzelnen Beiträge^ 
nicht allein käuflich zu haben sind. 

Mit den «MaleriaHena wird ein neuer Weg gcsuclit 
Auf dem Gebiete der semiiiscben und der iranischen Phi-" 
lologic sollen kürzere Arbeiten (von zwei bis fünf ßogen) 
in Heftform erscheinen. Die h'achgcnossen, weiche für 
Mitteilungen schnelle und wirksame Veröffentlichun| 
wünschen, werden sie hier linden. Die Zahl der jälirlichel 
Hefte wird von dem Umfang der Arbeiten und der Auf- 
nahme des Uniernchmcns abhängen. 
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Alle Reobte, besonders daa Recht der Übersetzung in fremde Sprachea, 
werden vorbehalten. 
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Vorwort. 

Der Aufforderung des Herausgebers dieser «Materialien» 
kam der Verfasser dieses Heftchens um so lieber nach, als 
es sieh darum handelte, einen wenn auch kleinen Beitrag 
zur Kenntnis des Kurmänji-Kurdischen zu liefern, einer 
Sprache, die trotz ihrer weiten Verbreitung und alter Erb- 
eingesessenheit im vorderen Oriente von selten der Orienta- 
listen nicht in jenem Maße beachtet und erforscht worden 
ist, wie dies bei anderen Sprachen der erwähnten Gegenden 
der Fall ist. 

Von all den Sprachen, die von jenen Völkern des vor- 
deren Asiens gesprochen werden, die man unter dem Namen 
«Kurden> zusammenzufassen pflegt, ist das Kurmänji noch 
am besten bekannt geworden. 

Vor etwas mehr denn hundert Jahren vermittelte uns 
der italienische Missionar Garzoni die erste Bekanntschaft 
mit dieser Sprache. lu ziemlich langen Pausen erschien 
dann manche wertvolle, umfangreiche Arbeit, im ganzen aber 
doch zu wenig, um unsere Kenntnis des Kurmänji zu einer 
erschöpfenden zu machen. Man vergleiche die im wesent- 
lichen vollständigen Litteraturangaben bei <A. Socin. Die 
Sprache der Kurden», in: «Grundriß der iranischen Philo- 
logie. Straßburg 1898, Band I, Abteil. 2, Lieferung 2, 
pg. 253 f.» Hierzu ist, abgesehen von den in diesem 



IV Vorwort. 

Heftchen erwähnten Publikationen, nur noch nachzutragen 
«Ad2ämov, M., u. K. Chaöätubov. Kurdskie tekaty», im 
«Sbornik materialov dlja opiBanija Kavkaza. Tiflis, Vyp. 20, 
Otd. 2, pg. 1 — 15». Der Verfasser hält es unter diesen 
Umständen für gerechtfertigt, diese kleine Arbeit der Öffent- 
lichkeit zu übergeben, und würde es mit Freuden begrüßen, 
wenn von andern die Schwierigkeiten und Rätsel gelöst 
würden, die er selbst nicht zu bewältigen vermochte. 

Auch das beliebte Argument der «Aktualität» könnte 
noch angeführt werden; denn in diesen Tagen, da der Bau 
der Bahn nach Bagdad das Kurdenlaud und seine Bewohner 
in das Netz des Weltverkehrs ziehen wird, wird auch das 
Interesse am Kurraänji in weitere Kreise dringen und die 
Kenntnis dieser Sprache zu einem Bedürfnis werden. 

Wien, im Juni 1900. 

Der Verfasser. 



Inhaltsverzeichnis. 



Seit« 

1. Eine Probe des Dialektes von Diarbekir 1 

2. Ein Gedicht aus Gäwar 16 

3. Gebete der Jeziden * 28 

I. Das Hauptgebet der Jesiden in drei Varianten 31 

n. Das Morgengebet und einige ritaelle Formeln der Jesiden 48 



vu 



Verzeichnis der gebrauchten Abkürzungen. 



A. JAbderrahmau Bedr Hän BegzSde. 

Alf. Al-fara'id ed-durrijje . . . Vocabulaire aTabe-fran<;Bia. Beyroath 

1896. 

B. A. C. Barbier de Meynard, Dictionnaire turcfraiK^ais. Paris 

1881-86. 

E. 8. A. Eghiazarov. RratkÜj etnograSceekij ocerk kardov. 

Tiflis 1891. 

G. P. Maurizio Garzoni. Grammatica e yocabulario della liagua 

kurda. Roma 1787. 

JG. Ferdinand Justi. Kurdiache Grammatik. St. Petersburg 1880. 

JJ. Ferdinand JuBti. Dictionnaire kurde-frani;ais par Auguste 

Jaba. St. Pötersbourg 1879. 

Jus. Jasnf pijs ed-din el-Hslidt El-hedijje et-hamidijje fi-l-lc^at 

el-kurdijje. Stambul ISIO. 

MA. W. Masa-Arnolt. ABsyr.-engl.-deutscbes Handwörterbuch. Ber- 

lin 1895. 

PL. Peter Lerch. Forachnngen über die Kurden und die iranischen 

Nordchaldäer. St. Petersburg 1857—1858. 

B. Carl Ritter. Die Erdkunde von Asien. Berlin 1822—1859. 

Bd. John Richardson. A Dictionary persic, arabic and englisb, 

new ed. by Johnson. London 1820. 

81. N. Sioaäi. Notice sur la aecte des Yäzidis. Journ. as. VII. S^rie, 

Tom. 20, 1882. 

SU. N. Siouffi. Notice aur la aecte des Yäzidis. (Suite). Journ. 

as. vm. Sörie, Tom. 5, 1885. 

SGI. E. Prym und A. Socin. Kurdische Sammlungen a) St. Peters- 

burg 1890. Glossar. 

SK. A. Socin. Die Sprache der Karden. Straßburg 1898. Separat- 

abdruck aua cGrundriß der iranischen Philologie». Bd. I, 
Abteil. 2, Lieferang 2. 

SK8. £. Prym und A. Socin. Kurdische Sammlungen. St. Peters- 
burg 1890. 

VU. Vullers. Lezicon peraico-latinum. Bonnae 1855. 

ZDMG. Zeitschrift der deutschen morgenitlndischen Geaellachait. 

Die Anmerkungen Hartmanns sind gekennzeichnet [. . . . H.]. 



Ein« Prob« de» ÜiHluktva von l>iarbekir. 



stÄndigkeit nocli immLT nicht verschmürzeii können. Die 
Führer der Hamidie-Pavtoi, durch einträgliche Stellea odei 
auch unr dui-ch Ehrenstellca und AuszeicLuuugen verlockt. 
gehen dafür mit den türkisclien Herren durch dick und dünn. 
Die Km-den, sagte Ferid Bej selbst, sind wie die Kinder iui | 
Außnrhchkeiteu sehr empfänglich. Die nationalen Kurilen I 
hflbc-n wieder für die türkisch geBiniiten kcino anderen Ge- 
fühle übrig, als die bittersten Hasse» und tiefster A'er ' 
ßchtung. Ferid Bej ist gleich seinem Olieiin ein türkiach 
gesinnter Kurdo. Er wurde schoü in früher Jugend nnch 1 
Stambul in das ehenfjills vom jetzigen Sultan gestiftete Asiret 
inektebi gobraeht, eine ausdrücklich zum Zwecke der Er- ' 
Ziehung der nic!ittürkischen muslimischeu Jugend vornehmer 
Faniiüen aus den Provinzen gegründete Anstalt. Ferid vcr- 
i^tand, i\\ti er nucli Süimbul kam, nichts nh seiu Kurmänji- 
Kurdisch. Dieses Kurdisch, das er selbst spricht, wird aber 
wohl nicht als die allgemeine Mundart des in Diarbekir und 
dessen uSehster Umgebuug gesprochenen Knrmtlnji an- 
zusehen sein, sondern es wird, wie Hartmaxn mit Reclit . 
meint, eine Probe jener Sprache geben, welche in den s^H 
genannten henscreu Kreisen der kurdieclien Gesellschaft i^^ 
der genannten Stadt gebraucht zu werden pflegt. Von 
natioualkurdiacher Seite wurde Hartmaxn darauf aufmerksam 
gemacht, daß Ferid litlerarisch nicht gebildet äci; das sollte 
besflgeu, daß er nicht die nötigen Kenntnisse in der kur- 
dischen Litteratur beisitae. Dieser Vorwurf wurde allerdings 
nicht mit Unrecht erhoben, denn Hahtm_\s's überzeugte sich 
selbst davon, daß Ferid kurdische Texte, die mit arabisch- 
persischen Lettern gedruckt wareu, nur mit großer Mühe zu 
lesen vermochte und den Sinn des Gelesenen manchmal nicht 
verstand. Vielleicht war dies jedoch nur de.shulb der Fall, 
weil der ihm vorgelegte Text, ein Stück aus der Zeitung 
Kurdistan, in dem Dialekte von Bohtan abgefaßt war, 
obwohl gerade dieser Dialekt unter dea Kurien für 
den reinsten und besten gilt. Besser ging es schon mit 
dem Verständnisse, wenn ihm der Test vorgelesen wurde. 
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Allein gerade das, wag für unseren GewÄlirsmaun eioen Tadel 
ansdrücken sollte, seine inangeäliafte litterarisclie Bildung, 
macht ihn für unsere Zwecke ■ desto geeigneter. Das Kur- 
mflnii ist. wie leicht orklilrlich, keine reiche Spracho und 
muß uotgedi'ungen bei seinen reicheren Naclibarn, Tersern 
B und Arabern und wutil auch bei den Türken, Anleihen machen, 
um das Wortniaterial für d^rt Ausdruck auch eines nicht 
sehr hoch ziehenden Gedankeuüuges aufzubnngen. Je ge- 
lehrter nun fin Knrde ist, je mehr er von der Sprache und 
dem Schiiftwesen seiner Kac^hbarn weiß, desto mehr bringt 
er davon in seinem Kurdisch an und desto unbrauchbarer 
■wird eben solch ein Kurdisch für den Linguisten und dessen 
Zwecke. Ea ist siclier aazunehmen, daß auch Ferid schon 
eine weniger ursprüngliche Sprache spricht, als e.« jene ist, 
die von dem niederen Volke auf den Straßen und Plätzen 
Diarbekirs oder gar draußen vor den Mauern der Stadt ge- 
sprochen wird. Es ist jedoch eine wirklich gesprochene 
Sprache, die wir durch Ferid kennen lernen, das Verstan- 
digungyniitlel von Leuten «eines gti seil seh afUichen Ranges 
und nicht das nnf erborgten Stelzen gehende Machwerk eines 
kurdischen Scbriftgelehrten, der ^en gi'Oßeren Teil i^einer kur- 
dischen Sprachkenn tnis aus arabischen und persiscbeu Dichtern 
geschöpft liat und wieder nur einem ebenwo gelehrten Mil- 
bruder in der Wissenschaft wie er seihst gänzlich verständlich 
ist. Es ii^t also, wie gesagt, für uns nur von Vorteil, wenn Ferid, 
um einen trivialen, aber trcü'eudcu Ausdruck zu gebrauchen, 
einfach spricht, wie ihm der Schnabel gewacheea ist, da wir 
auf diese Weise ein unvertUIachtes Bild seiner Mundart er- 
halten. In einem Punkte sind beide, der gelehrte und der 
ungelelirte Kurde, einander gleich, nämlich darin, daß man 
ihren Erk Ulm ngs versuchen gegenüber stets sehr vorsichtig 
und kritisch sein muß, wenngleich es sich im peraönUchen 
Verkehr mit ihnein, wie ich aus eigener Erfahrung bcslftügen 
kann, empfic+hlt, mit harmloser Miene nur immer darauf los- 
zufragen, aber nie Unglauben oder Zweifel an der Richtigkeit 

<lcr Auskunft merken zu lassen. 

1« 




Kine Pmbt des lJialekt«R von Diarbeklr. 



Das genüge zur Würdigung der Quelle, welcher diese 
Testprobe entstfltiimt. 

Zur phonetischen Xicrlerschrift des kurdischen Textes 
wurden von dem Herausgeber dieselben Lautzeichen an- 
gewendet (so weit eie in dem kleinen Fragmente, das hier 
geboten wird, vorkommen), deren er sich auch bei der Wiede^ 
gilbe der von ihm selbst gesammelten, zur Zeit unter der 
Presse befindliclien «Kurdischen Texte» bediente. Der Wert 
der einzelnen Lautzeichen ist durch die dnrnntcrgescliriebeuen 
des LErsiLs'schen Stanilarrl-Alphabetes 11. Auttage gekenn- 
zeichnet wie folgt: 

Vokale, 
nääfteilioöuüü nu. 
Lüpsnrs: n ä a i1 e ä l j o ö u n u au. 

Konsonanten. 

q k g )> ; h h h fr J § * t d n ö. 
Lepsius : q k g Y I X fi h <; J ö Ä l d n i\. 

s z ]> b m V f I- 1 j. 
Lmpsii's: 9 7, p b m V f r 1 y. 

Die Flüchtigkeit eines Vokales wird durch das hekflun( 
iCür^ezetcbeu angedeutet, 

Zum Lautbestande. 

Der Lautbestand der vorliegGudeu Probe des Dinlokt 
von Diarbekir ist im allgemeinen identisch mit dem vi 
Lercu (PL), Socts (SKS), KGnr.4z.*Rov (E) und mir*) 
gestellten und kann als hinlänglich bekannt angenommen 
werden. 

Um ihn vollständig I'estzus teilen, süweit dies nach dem 
kargen Material niüglich ist, wird sich der kürzere Weg em- 



*) Uran Makj>», KnrdiBrlie Texte im Knrmftnji-Dialelitc mub der 
Gegend von Milrilm . . mit einem Anliaßg, entlialleiiJ; I. Ä. Jabak 
R^sam*^ dii Metn ou Zine; 2, P. Lekcii«! Kurdische Volkslieder. St. 
Feiersburg, k«ii«. Akad- d. Wis», Runter der Prensej. 





Einu ?robe ans DialelctPH von Disrbekir. 



pfehlei), iiitinlich nur di« Ausnabmea von deu ecwähuteu 
Lautbostünden und die ßesonderlieiten anauführcii, wodurch 
aicli dieser Dimbebirer Dialekt vou aeiuen ilim nahestehenden 
Naclibarn iintersclieidet. 

Auffalleud erscheiut uun an der hier gohoteiien Dialekt- 
pTobe der Mangel des vokaliscben w (= arab. •), für welches 
ein reines Lippen-w (= deutschem w, kurdischem Oj) unitritt. 
NichtsdestoweDiger scheiut nach einer Notiz HARTMANSd das 
vokalische w doch nicht ganz geschwunden zu sein, denn in 
dein vou Ferid gesprochenen Worte lul'ra (;= li + wi H- ta 
= ihm] hat doch ein richtiges • geklungen. 

In gleicher Weise muß das seltene Vorkommen des 
dumpfen Vokales j sogar in Wörtern auffallen, die sonst 
Eiemlich übereinstimmend von den verschiedenen Autoreu 
in anderen Difllekten mit dem j-Lnut geschrieben werden 
{z. B. tist ^= Sache). Der Diarbekirer Dialekt juuD sich in- 
folge dieets ümstandes vor seinen Nachbarn durch eine ge- 
wisse Weichheit auszeichnen. 

Ferner ist der Mangel des geschlossenen e fLupgiiiS e, ^) 
hervorzuheben. Noch einer brieflichen Auskunft Haiitmanns 
sind diese beiden Laute von ihm aus dem Munde Ferids nie 
gehört worden und kommen daher auch in dem vorliegenden 
Text selbst in solchen Wörtern nicht vor, wo man sie sicher 
erwarten würde, wie z. B. in ^^r? = er wird kommen, das 
im Märdincr Dialekte biQ lautet, oder in Ij»^' (=^ hinein), das 
in Mj^rdin ti^dä oder tcda gesprochen würde. In Ferids 
Munde klangen aber beide Wörter, wie der Text zeigt, be 
und teda, nnd wenn iu dem ersteren W^orte die vorhandene 
Longe doch zum Ausdruck gebrächt wird, sc laut«t das Wort 
dann, dem Text zufolge, beö [^ du wirst kommen], also mit 
offenem e, das nach Hahtmanss brieflicher Mitteilung durch- 
wegs an Stelle des geachlosseneu gesprochen wird. 

Im Miirdiner Dialekte wird e, C und e, P genau Unter- 
schieden; man sogt dort kcr =^ Esel, aber ki?r ;= Messer, 
und auch ohne etymologische Begründung unterscheidet man 
»fr = Gold von zer =? gelb. 
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Eine Probe den Diiüektea von Diarbekir. 



Es fehlt femer das geschlossene u (Lepsics u), welches 
hiei- durch ü ersetzt zu wordeu scheint. Ich finde weaigstens 
hier hündüra, das in Mürdin hundi.ir Itiutct. 

Dor Umlaut ö ist ehenfalls jiicht vertreten, sowie die 
Diphthonge ai und ei (Licpsius), woran aber niüg lieber weise 
der geriüge Umfang des vorliegenden Textes schiiUI sein mag. 

Eine groöe und ganz eigen tümhclie Kolle spielt nach 
Hartmanns Beobaclitung in der S]}raclio Ferids das uasa- 
lierte n (Lbpsius n). Es erscheint hier in Fällen, wo ea in 
den benacbharten Dialekten entweder durch eine Dehnnug 
des Vokales ersetzt wird, oder auch durt, wo es iu ihueu 
ganz fehlt ■ 

Des Vergleiches halber sei hier das Grundzahlwort im 
Dialekte von Diarlnekir, also wie es Ferid sprach, und ii 
jenem von Märdiu nngeffibrt, wie ich es gehört habe. 





Dinrbekir. 


MärJin. 


1 


jek 


jek 


2 


du, düdö 


dn, dö, dödö 


3 


s€, slse 


85. sjs^ 


4 


fiftr 


öar 


5 


pSn^ 


Knj 


S 


se8 


m 


7 


haft 


l.mft 


8 


hast 


haät 


9 


neh (mit hörbarem h) 


ufl 


10 


deh (mit hörbarem h) 


(\& 


11 


jäüzde 


jazdil 


12 


donzde (dä^üzde] 


duwazdA 


13 


sözde 


si^sdä 


14 


fiarde 


cärdä 


15 


pftfiüde*) 


päadä 


16 


säilzde**) 


sazdä 


17 


1.11 V de 


l.i?fdÄ 



•; ,In Bottait 3iij^ man päzcie'. H. 
**) ,In Kuttan aage maji SazJe, doch sei das pagir kef auch dort. 
Bu finden*. H. 
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D iarbekir. Mftrdin . 

18 lii.idd hesdä 

19 uAzd^ nözdd 

20 bist bist 

21 blstüjek bist u jek 

22 bistüdudö bist u dödö 

23 bistüsise bi:^l u sjs<^ 
aO 3l sih 
40 eil cel 
ÖO penjf p^iijf 
60 sist [gewöhul, sest) sest 
VO haftf haft^ 
80 l,iastf hastig 
90 niit nötv 

100 sed aed 

1000 hezÄr I.mz^ir. 

In Diarbekir i^t mnjtin unbekannt; tair führte aber mein 
Mürdiuer Gewährsmann noch läkä als eine Zohl von vielen 
Tuusenden au; b. JJ 380*- ^U. 

Das nasalierte i'i oder sagii* kef, wie Ferid es uanate, 
ist nm Ende eines Wortes uadt PUmMASNß Beobachtung 
BO schwach, daß derselbe oft Mühe hatte, es noch wahrzu- 
nehmen. Eine seltsame Rolle soll ea beim Verbnm spielen, 
So Söge man %. B, kirin \= sie machten), aber dikirin. Zu- 
gleich sage man jedoch vana hani"! [=^ sie aßen), kirin 
{= sie machten), aber vana kirii"i, und Ferid behauptet, das 
ü stehe in diesem letzteren Falle wegen des vorhergehenden 
"Vana. sie; auch spreche man vana (nicht vai^al), wohl aber vai"!. 

Es sei vorläufig genug an der Erwähnung dieser Er- 
scheinung, die bisher noch niemals lestgestolit worden %var, 
und die, soweit ich mich unterrichten konnte, in anderen 
Sprachen keine Parallele hat. Die Frage, ob die Behaup- 
tungen Ferids wirklich zutreffend seien und welche Gesetze 
dann dieser Erscheinung zu Grunde liegen, wird sich erst 
beantworten Lassen, wenn darüber ein unilangreichercB Ma- 
terial als das hier gebotene vortirgen wird und wenn man 




Eine Probe des DinleWtee von DiHrliokir. 



dafür mehr als einen Gewährsinana wird mitührcn künncn. 
Derzeit ist die Sache entschieden noch nicht sprucbreif, 
aber wohl interessant genug, um die Aufmerksamkeit der 
Fachgenossen darauf zu lenken. Das Kurniänji hit-tet 
noch immer des Neuen und Überraschenden genug; denn 
wenn, wir auch viel darüber wissen, alles wissen wir noch 
lange nicht. Das merkt zu seinem Leidwesen derjenige am 
besten, der sich, wie ich es gethau, viel mit neuem Material 
bcscliäftigt und dabei auf Scliritt und Tritt die unangenehme 
Wahrnehmung macht, daß trotz mancher tretfliclicr Arbeit^ 
die seit Garzüms 17^7 erschienenem Buche entstanden ist, 
die heute vorhandeuen Hülfsmittel ihn jeden Augenbhck int 
Stiche lassen, und daß ohne die Hülfe eines Eingeborenen, 
und manchmal auch trotz einer solchen, nicht recht weiter 
zu kommen ist. Was wissen wir heute noch von dem so- 
genannten Zaza? Nicht einmal das vollständige Konjugations- 
Pai'adigma eines einzigen Verbums kennen wir davon! — 
Angesichts dieser Thatsachen mu(i die Ansicht eine^ jüngst 
verstorbenen Wiener Gelebi-ten, der mir schrieb, man könne 
die Herausgabe kurdischer Texte nicht beiiirworten, weil das 
Kurdische doch schon zu bekannt sei, als zu optimistisch 
bezeichnet werden. 

Erwfthnt sei noch die, wenn auch nicht dem von Feiid 
gesprochoneti Dialekte allein zukommende Eigentümhchkeit, 
das I im Anlange mancher Lehnwörter aus dem Arabischea 

durch c zu ersetzen. So sprach Ferid ^>* ^U- {= erstes 
Jahr) salä Javvale aus. So bietet ferner der vorliegende! 
Text; Jardeda = auf der Erde, 

So viel sei im allgemeinen zur Würdigung der vor- 
liegenden Toxtprobo angeführt. Wo im besonderen noch ■ 
eine Bemerkung oder Erklarong nötig erscheinen sollte, ge- 
denke ich sie in den Anmerkungen zu den betreffenden] 
Stellen zu bringen. — Der Text wurde in der Weise ge-J 
Wonnen, daß Hartmans Ferid erst den Anfang der Ge-j 
scldchte des toten Buckligen aus , Tausend und eine Nacbl*| 
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türkisch ei/ählte und die Wiedererzühliing in Kiirmiluji 
nach dem Diktate Ferids (nebst dessen dazu in türkiaclier 
Sprache gegebenen Glossen) sofort niederschrieb. 

Text. 

Here cend säU jek Jäm' jek iner hobn bäxer bagdadida. 
jek röS' her du borenaber jsbäni t:Qn. nezlkü ba2er. prisf 
kiftgrt' gerijäit mal, jek meriiv dUir. dertgi inerüv pur biis 
bu; reud türküa gri\ ijar deiigi merüverlft ?,fln u merik pur 
haza' kiriri; fjär merikra gut.un; duljitzi berembere me beÖ b 
isöv mala m«? bereniber bihün. merive hane* gö: baä be- 
ez beml bereniberi vai!i häjä" mal cü. kii'iga mal buii merüve 
mflld zn bazfircda t^u, göät. milsf, nan, diins, dii habjf keroäk 
8end^ anf haml iriiili, pfi§<5 pjiändjn; boreinberi merik f)jirin. 

kiüga Dan dehuä*. est*5a inAsi iQ emri Imde hLiiuqgä"'n) 
mOvnnicIa niä; päsd mir. fjär ?,rin u n\prfk pur (.ürseA: em 
<^va" bik^m '*? merik mir. fjäi- helqe b^basiii emijra bibö- 
2iü ki htm küstün'^'l kii'iga vara '* ]jab^r dedaii, 28m merik 
gö, ki ez tistek Ijasijäm'*: .iemerla. '^ jek dolUör heje; ev2i 
jufüt(^"'; oierik uiiri'* xiiilla vaiWa bibira; ein beäin, ki cv 10 
läve mejö, pur nühaSt't; l.mja dojjtör 1)6"*; enie ev berdifi*", 
eme pas6 berivift. eve hftnö piir bäs ditin*'. Ijilr inerik gö: 
räbe, jek ballfki iarsef* hlnt*-! 2in zj äni, nierikki teda*'^ 
diluiü, mäloihi derketin. reda ki drlin digirjfiu**, vom di- 
g&tan; Jaude bäs bibe; lave me pür nfthasö; em dicim mälaüo 
do^tori?. liäja mala dohtore vara digm']. kfi'igä nnda dohtore 
hätin, dert ieliislfn, fjar rerijberi^* duljtor her derida hat, 
den vekir, gö: ci deliazjn hrtn? merfke 2in** grljfl*^ gön: 
läve me pür nähasd; ^budoe tö räzf be; zQ doijtor efendl be- 
sluiS, läve merd miz^ bikC! as 

fjär renjber cn ^em dol>törl bahse^* vfü"! kir. dohtor 
efendt gö: rö piir täiige; ez nikäriin uiizti bikem. päsä renj- 
ber hat, vara*''' gÖ. Xine merik disa d(girja, d^rhisLiii rubü''*' 
zeri, kiziki"' reojbera da. ovzi rubü zcri send, cü, dobtöra da. 
dofetör ii pere df, zd rabu, jem \äi\ hat. nieriki mer serat» 
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nprdibeni"' ddni bu ; ziiie merik rcvjftn. rlohtöra Jufot se 
merira ket, ^är her du berember hajä härt"^^ ketin., 

dolitorfl jnfot tv l.iäl dl, ä, gö, ez Ü'Tkirinil egei etnin' 
müsülDiiiu bibiuiu, 2j üiiüra li^Zin^*, Iti la kilStü ev meHk. 

sciüuü'^ doljtor ^i hat; ev4i mini. luerik girjä. ijär tedbirki 
Imsijän'^, ÄLD gö: ki j^ünicdä jok moi'lk licje, PvÄi poltija*^ 
devleteje"*. mala Vflii 21 pistä nie dojo kcvirc** her du jeke., 
eine merik initiu giebidim, mala paUlja bäve?,ini, ser kt-vir^ 
(kevrt^) b#d(in. do^itor gö: ev sül bäse! pä5^ vijä Wkirin, 

«merlki pajtliii her sev eväreda*" dihät inftl. her tjst dübiu* 
ki inlua ev ki däuije iiiiic. belä mala vida ii piir kalaub**] 
bebO; Hiarinö et heje vni"i kajaiibä hamf [her jär) dilmi'i. ij^t 
nioiik gö: ^v ci Ätil^? «z dibem: iMz gehe jerameda, her sei 
dubä, niuilki hiioe ev qas ker bo. ki kuuk Ji lier sev hüii'^ 

^^diira mala vi delwltin. ^i lieje ci ttlme*", diihun. päs(^ sevl 
merfk Hae, vi'da hat mal, mixe kir, ki bündüra niäldS jek 
mer sekinje. iJär go: & ez dltim diz \'i,)äie; her scvki dihät 
her tist djhu. vija gö. 5ärd^da Ijesine kevir*' heba; iurdöd^j 
seod, sere merikra lehist fjär mize klr, ki merik rä uäbt 

Mdeügi vi }i tunö. gö: e/ fcl kirimi merik küätüm! 

Übersetzung. 

Vor einigen Jahren wnr in der Stadt Bagdad ein Wei 
iiud ein Mann. Eines Tages gingen beide zusammen insl 
Freie In der Nähe der SLadt. Danach, als sie »ach; 
Hause «urückkyhrten, snhec sie einen Mann, Die Stimmi 
]dteses] Mannes "war sehr schön; er sang einige Lieder. 
fanden an der Stinmie des Mannos ^^'eib und Munu vi 
Gefallen ; da sagten sie [sc. das Ehepnarj zu dem Manne 
«Willst du diese Nacht mit uns in unser Haus gehen? W 
werden zusammen speisen.» Jener Mann sagte: «Es ist gut 
ich werde gehem. Dieser [sc. der Buddige} ging mit ihne. 
zusaniDien nach Hause. Als sie nach Hause gingen, gin 
der Hausherr schnell auf den Markt, nahm Fleisch, Fisch 
Brot, Tiaubenbontg, zwei Stück Hasen, brachte alles lieim 
dann kochten sie und aßen zueaiunjen mit dem Manne. 
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Da sie speisten, blieb auf das Goheiß Gott«8 eine Fisch- 
grfite in der Kehle des Gastes [stecken]; darauf etarb er. 
Öa fürchteten sich Mann und Weib aehr. — «Was sollen 
wir thun? Der Mann ist gestorben. Sobald die Leute er- 
wachen werden, werden sie uns sogen: ,lhr habt [ihn] ge- 
tötetl' Als sie sich so unterredetea, sagte das Weib zum 
Manne: «Ich weiti etwas: nebenan ist eiu Arzt; er ist ein 
Jude; lass' uns den Toten in sein Haus trugen; wir werden 
BOgeu, daß dies imser Sohn ist, der seiir krank ist; dieser Arzt 
wird kommen; wir lassen ilui [sc. den Toten] los [oder twir 
verlassen ihn], dann werden wir weglanten». — Diese Sache 
sahen sie sehr gut ein. Da sagte der Mann; «Erhebe dich, 
bringe ein Laken !k Das Weih brachte ihm [ein soäclies]; sie 
steckten den [toten] Mann hinein |und] traten aus dem Hause. 
Wenn sie auf dem Wege jemandeu saheu, weinten sie und 
sagten zu jenem: «Gott müge [uns] gütig sein; unser Sohn ist 
sehr krank; wir gclieu nach dem Hause des Arztes^. — «Das 
ist das Haus dos Arztes ■, sagte man ihnen. — Als sie zu 
dem Hause des Arztes kamen, pochten sie an die Thüre. Da 
kam die Dienei-ia des Arztes zur Thüre, öffnete die Thüre 
[vmd] sagte: *Was wünscht ihr?*" — Der Mann uud das 
Weib weinten, sie sagten: > Unser Sohn ist sehr krank; Gott 
sei dir, [o Dienerin], gujtdig gestimmt; sende sclitielL den 
Herrn Arzt, daß er unsern Sahn anschaue!» 

Da ging die Dienerin zum Arzte [und] richtete deren 
Neuigkeit aus. Der Herr Arzt sagte: »Die Zeit ist sehr 
knapp; ich kann [den Kranken] nicht anschaucn>. Darauf 
ging die Dienerin [ujid] richtete [es] ihnen aus. Das Weib 
und der Mann weiuten von neuem, zogen ein Viertel Gold- 
stück hervor [und] gaben es der Dieneiin. Diese nahm das 
Viertel -Goldstück, ging [und] gab es dem Arzte. Sobald der 
Arzt das Geld erbhckte, erhob er sich schneit uud ging zu 
ihnen [sc. zw dem Ehepaare). Der Mann hatte den Toten 
auf die Treppenstufen gelegt; Mann uud Weib hefeu [dann] 
davon. Der jüdische Arzt fiel auf den Toten; da stürzten 
diese beiden zusammen hinab. Der jüdische Arzt sah diesen 
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Zuslaud [der DiDge). er sagte: ■^0. was hab" ich gethaii! 
Wenn die Muslimen micli sehen werden, werden sie zu roie 
sngeu: ,du host diesen Mann getötet'». Die Frau des Arztes 
kam auch [herbei] ; jenp weinte auch wie der Mann. Da 
dachten sie noch, [und] das Weib sagte; «Nebenan ist ein 
Mann, dieser ist Oberknch des .Sultnns. Sein Haus befindet^H 
gich im Rücken von uns; die Mauer von beiden Häiiseru^^ 
ist cino einzige. Wir werden den toten Manu "binden, (ihn) 
in das Haus des Oberkoohs werfen, [ihn| über die Mauer 
[fnlleu] lassen, Dar Arzt sagte; «Diese Sache ist gut!» — , 
Darauf führten sie [es] aus. 

Der Oberkoch kam allabendhch split nach Hause. 
sieht, daß alles nicht so sei, wie er es hingelegt. Ja, es ga 
auch iu seinem Hanse viel Ratten; was an Sficise varhnndca 
ist, das fressen diese Hatten (jedesmal) alles auf Da sagte der 
Mnnn [sc. der Obeikoch]: «Was bedeutet das? Ich sage: 
Ein Dieb dringt bei mir ein, allDächllicb ißt er.> — Dieser 
Mann war derniaflen blind , daß die Hnnde jede Nacht 
zu ihm in sein Haus kamen und alles , was du war, 
fressen sie. 

Hierauf kam der Mann [sc. der Oberkochj des Nachts 
zu seiner [gowohntenj Ztit nach Hause luudj sali, daß itu 
Hause drinnen ein Mann stehe. Da sagte er: «Das, was ich," 
gegeben habe, ist ein Dieb; fllhiächtlich kam er, alles ißt er 
auf». Das sagte er. Auf der Krde befand sich eine Axt; er 
hob sie von der Erde auf [und] hieb den Mann auf den 
Kopf. Da sah er, daß der Mann sich nicht [mehr] erhob» 
daß er keinen Laut von sich gab. Er rief aus: «Was habe 
icli getlnuil Ich habe eiueu Mann getötet!» 



Anmerkungen. 

■■ Für rö£. — ' Das Wort kiilga, später auch kingä ;= als, 
findet sich iu JJSlß" sub ^ii angefülu-t. Von den späteren | 
Würterverzeicbiüsseu führt noch Jus. die Form _xü' d.i. kaüg^j 
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oder käilg?, an. E I2"tt5'nge, rusa. kogda ^ wann, vermutet 
eine ZusnmraeDfietzung aus ky + gav; vgl. dagegen SK Glossar 
ä2ö^ ; ,Jkij — ^ Dfi- ganzen Toxtprobe iuiflot als eigeiilüm- 
liches Merkmal die Vorliebe für die Verkürzung Inngcr Vokale 
an. Im ftllgeuieiüen ist dieso Ersoheiuung im Kurmänji 
nicht uiigewühnlich, aber in dem vorlieg<?ndcn Text? tritt sie 
auch in Wortforraen auf, in w-o!rhc-n sits iiarh meiner Er- 
fahrung sonst nicht vorzuküunnen pflegt. J«, nicht ^c-nug 
an der Hinweplassung der Dehnung, erhalten die betreffenden 
Vokale als Merkmale ihrer besonderen Flüclitigkcit sogar 
noch das Kürzezeichen. Es tritt also z. B. neben gö Z. 6, 
23, digon Z. 21 in vielen Fölleu sogar gö Z. 4, 17. 27 
u. s. v.\. gotun Z. f) auf. Zu dem letzteren Worte bemerkte 
jedoch liART.MASJf, es klang« fast wie gfttun. wodurch er ein 
langes nffones o bezeichnen will, und erklilrte auf eine brief- 
liche Anfrage, daß er sich im Augenblicke der Niederschrift 
darüber nicht klar geworden sei, ob er kurzes oder Junges 
ofloncs o liiltte schreiben .sollen. — Ebenso ungewohnt er- 
Hcbeint die Kürzung in nia = er blieb, Z. 11. — Dieses 
dem Dialekte Ferids figentümliche Streben nach Kürzung 
langer Vokal»; gebt schlitililich so weit, daß cino lange Stamm- 
silbe im Verbuiii gänzUch unterdrückt wird, wie z. B, in 
girjä Z. 35 neben besserem grlja Z. 23, ferner in dlgirjän 
Z. 19, WD man digirfjän vom Inf. girfn mit dem Präterital- 
stamm gjri erwarten würde, — In sehr seltenen Fällen tritt 
der linigekehrte Fall ein, utlralich daß eia von Natur aus 
kurzer Vokal gedehnt wird. Als Beispiel daftlr ist 23u, Z. 1, 
4 u. s. w. anzuführen, das manchmal auch wie 2ja geklungen 
liaben soll. Danebon. findet sich aber iünü dofetor Z. 35. — 
Am meisten uäbeni sich unserer Textprobe, was die soeben 
bespi-Qcbene EigentümlichkL-it betrifft, die von EaarAZARov 
gesammelten Sprach proben der Karden au-ii dein russischen 
Gubcrnium Eriwän ; nur sind in jener Sprache die langen Vo- 
kale noch spärlicher vertreten. — * .Lies hiizz ijp-?' üaktmann. 
Wonn ein Zweifel obwalten sollte, ob h oder h gesprochen 
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wurde, so würde ich mich eher für h enteclieicien. — 

Z. 17, 44 beilcutet nach Feritl in seinem Dialekte nur «jener». 

Vgl. JJ 437'' '^ uud E 19'' haue = lateiii. eu. = 



Liesfl 



1 



\voliIhäja{weil an allen übrigon Steik-n mit l,i gesprochen), sonst 
auch h;ijn Z, 21, hajä Z. 32 ist nach Kericl proii. demonstr. 
=^ c3ieser. Es felill in dem bisher aufg<?zc*ichneten kurdischeu 
Wortschatze, ist über sicherlich auf das demou&trative Thema' 
L>- JJ 437'^ xuriiciküui'ühren. — ' l.mhjf; eine noch im-gends 
verzeichnete, ungewöhnliche Form des sonst im Kuriniinji 
oft gebrauchten iirab, habb = Beere, Korn, Hier dient 
als Gattungswort beim ZJlhlen wie die gleichbedeutenden und 
gleicbange wendeten Wörter jJlo im Türkischen und bidji im 
Malnjischen. — * Hier, Z. 29 und 49 anstatt ßtend, vomfl 



Inf. iständin (Forid standift). — 



CT^y^ 



i.'i 



Li nach H-vnT- 



"ea 
au 

1 



MÄXNS Erklärung = essen, speisen. Der Sinn des ganzeuj 
Satzes spricht für die zweifellose Richtigkeit derselben. 
'" jQi.^; so schrieb IlARTMANy das Wort neben der Trans»! 
skription, nebst der Glosse «Kehle». Trotzdem sieb dieses 
Wort hier in einer sehr nuft«llenden und un^ewühnliclieu 
Gestalt darbietet, glaube ich darin doch nichts anderes zu ei 

kennen als .^^i' (auch ,^j^] JJ 368^ und ij:j^ Jus. IT. 
Kehle, Schlund. Die Lautgesetze widereprechen dieser An- 
sicht nicht; vgl. JG 54 F und 3 G. Zar Vervotlstandigung 
des Woitbildes muß mau dann noch den Hinzutritt des in 
diesem Falle inditlerenten Affixes k (JG 112, 3) annehmen..« 
Yjif kilniG dfinn eine vollstnndig mögliche, mit den angeführten 
Lautgesetzen übereiustinimende Form Ijurük zustande. Die 
UDgewü hu liehe Konsonanten folge qg in der Urschrift IjurmjgäH 
weiß ich nicht zu erklaren. — "In anderen Dialekten stets 
mit a, also cftwa, cäwftu. — ^* Wörtl. : Wie sollen wir handeln? 
— Eine ebenfalls vcn mir «och nie bcobaclitotB Eigentüm- 
lichkeit liegt darin, daß in Ferida Sprache die Form dec^ 
1. Fers. Sg. des Veibums auch für den PI. angewendet wird; 
vgl. noch Z. 15 bibim, gleich daneben aber be^in, Z, 20 em 
diüm, Z. 38 grcbidim, bäveiim, Z. 39 berdfm. — 
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küstüu. — '* vara ^^ so, auf diese Weise; ich erkläre dieses 

Wort uuter Beziehung nuf SK Glossar 322'" ^=,».3 im Glossar 

KU meinen «Kui-dischen Texten» aus m •}- ijij = dieser Weg. 

Tm Märdiner Dialekte klingt das Wort wie will' aus eiueiii 

».iidoren Dcnioiisti-at. jj:^ -{- ^j;.. — '* Bemerken suert ist. 

daß das Verbura liier im Präteritum steht; dan PrÄs. wfirde 

<3.il.msim oder dil.tesim lauten; vgl. Jfis. m ,-,'—*=- ^md JJ 142*' 

^.,«y-Ä.. — "^ Wiirtl. An unserer Seil+J (vgl. JJ. 117''*^-)- SpÜttT 

Z. 43 richtiger: ^eaimedä mit doppeltem ni. — *'' Vgl. 

-JJ 122" ^^. — '* , Nicht Pidier, ob = ineri' H.ihtmann. — 

*"* Futur, von ^^^. Mau würde sicher h& ( j) erwarten. — 

^^ ,Mit sehr schwaehem li'. H.uiisunn- — "' ev^ hanö, 

"WOrtl. = (iitÄCS, jenes. Übersetzung des ganzen Satzes uu- 

^irhev. — " Vgl. JJ aß»- ^j^:^ Kissen Überzug und JJ 123^ 

^^fi^j^ Lakeu. — " ijv^-; vgl, JJ 109'' Ji. — " Türk. 

blosse: kimi güriorlarsa; das kurd. Verbum steht jedoch im 

J'räteritum. — ** Daß es eine Dienenii ist, geht erat npftter 

{Z. 29) aus dem Texte hervor. — -" merike iiu steht für 

luerik u ^iu, sowie aucli spßtei' 7.. 28. 31 Zine nienk anstatt 

im u merik; es erscheint also die Konj. u (= und) bis /,u 

einem e abgeschwächt. Auch das ( in dohtörj Z. 2G ist 

nichts anderes als die Konjunktion u. — "^ Hartmanx ist 

hier im Zweifel, ob er grija oder grijärt gehört hat. Die 

Grammatik gestattet hier sowohl den 8g. aie auch den PK 

des Verbunis. — '* ^.pjj\i>.Ä: bahse kirin ^ eine Neuigkeit, 

eiue Botschaft ausnchten; vgl- JJ 39'' si*^. — *" Man 

könnte auch übersetzen: . . . und richte es so (auf diese 

Weise) aus. Vgl. .^nraerk. i-i. — ^^ rubj, ein Viertel. Arah. 

— " kiziki. Durch dieses Wort wird es erst klar, daß der 

schon früher erwähnte Diener ein weiblicher sei. In kizik 

sehe ich das türkische j JJ 310". Daß im Kurflischen aa die 

Stelle des ^ ein jJ gutreten ist, ist nichts Ungewöhnliches. 

Vgl. in dieser Beziehung JJ 310'' ^-3 kjÄjk. - " Vgl. JJ 418'» 

^.jl^j^ — " ,Der (Vokal mehr nach C als nach j'. Haht- 

MAKü. — '■* Das Verb, steht eigentlich im Präsens. — '* ,Hier 

£ün, sonst meist zin; oft auch i.Z.n. Alleiustehond wohl 
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immer i&a. In Verbindung meist zu 2in verkürzt'. Hartmänn. 
— '" ^.,U-«5i- j*JJ^' tedblr hasijän nachdenken (türk. Glosse 
dü§ündäier). Vgl. JJ 142'' ^.jU«sj>. — " ^^aJUj pa?tlja 
Koch. Vgl. JJ 69*" ^J'Li. — '* Nach Ferid nennt man den 
Sultan «devlet». Ausdrücke wie sultän, pädisäh sind un- 
gebräuchlich. — '^ kevire, kevre bedeutet Stein, aber auch 
Mauer, nach Ferid. Vgl. JJ337* JiS'. — " eväreda = spät. 
So Ferid. Vgl. JJ BO*» JXi\. — " kajaub, Z. 42 kajaubä PI. 
Bedeutet nach Ferid : Ratten und Mäuse, ist also ein Kollek- 
tivbegriff. Hartmann schrieb, um über die Aussprache ja 
keinen Zweifel walten zu lassen, noch l-jj*/ daneben. Ich 
glaube nicht fehlzugehen, wenn ich dieses Wort von dem 
Infinitiv ljj^ der arab. Wurzel ._<^ «dunkelgrau sein» ab- 
leite. Der Wandel des h in l (c} läßt sich auch an anderen 
Wörtern nachweisen. So lauten z. B. JJ 410 t^y*^ und 

Jus. öl Oi*f* im Dialekte von Märdin nach meiner Beobach- 
tung malin und bäjif. — " Wörtl. : Was es giebt, was es nicht 
giebt. — *^ ,hesine kevir. Eigentl. das demiri; das giebt nach 
Ferid zusammen die Bedeutung «Axt, Beil».' Hartmann. 



2. Ein Gedicht aus Gawar. 

Nach einer brieflichen Mitteilung Herrn Prof. Hartmanns, 
der mir auch dieses Gedicht in zuvorkommendster Weise zur 
Veröffentlichung überiieß, stammt dasselbe von einem Syrer*) 
aus Gäwar**) her, der sich gegen entsprechende Entlohnung 



*) Sein Name ist Alexander Yoohanan. Über längere Texte, die 
er lieferte und die von der Kais. Ruseiachen Akademie der Wissen- 
schaften erworben Bind, siehe eine kurze Mitteilung von mir im Bulletin 
de l'Ac. Sc. St Pötersbourg, 1900. H. 

**) Nach MitteiluDg Dr. Belcks iat Gäwar durchaus nur Name des 
Bezirkes, nicht eines bestimmten Ortes. DerHauptort heißt Dlee, und 
dort wohnt jedenfalls auch A. Yoohanan, obwohl seine Briefe immer 
aus Gawar datiert sind. Ebenso Isfs mit SalmSs, das auch per nefas, 
selbst Ton den Eingeborenen, häufig für den Hauptort angewandt 
wird, während dieser DJlman (so, nicht Diliman, nach Bei.ce) ist. In 
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bereit erklärt hatte, Texte in kurdischer Sprache beizuschaffen. 
Gäwar ist der Name einer Landschaft des Hekkäil-Diatriktes, 
die ungefähr 60 Kilometer westlich von der Stadt Uramije bis 
an die peraische Grenze reicht. Der Name ist gleich dem 
Ghever in Hästmasns topographisch - historischer Studie 
«Bohtän», Berlin 1896- 1897, 8", pg. 130, dem Gjawar in 
KiBPBRTB Karte von Armenien, Kurdistan und Azerbeidschan, 
Berlin 1858, und dem Guever {Guiavär) in desselben Autors 
Kouvelle carte gönörale des provinces asiatiques de l'empire 
oltoman, Berlin 1884. In Gäwar hatte, wie wir aus C. San- 
DBECKi, Reise nach Moaul und durch Kurdistan nach ürumia, 
Stuttgart 1867, erfahren, eine Zeitlang der amerikanische 
Missionär Rev. Samuel A. Rhea seinen Wohnsitz auf- 
geschlagen. Als Frucht seines Aufenthaltes in diesen Gegen- 
den gab Rhea im Journal of the american oriental society X, 
1872, pg. 118 ff. sein Brief grammar and vocabulary of 
the kurdish lauguage of the Hakari district heraus, und seit 
jener Zeit ist meines Wissens keine Probe dieses Östlichen 
Kurmänji-Diaiektes mehr veröffentlicht worden. 

Dieser letztere Umstand, sowie die nach jahrelanger in- 
tensiver Beschäftigung mit dem Studium des Kurdischen 
gewonnene Überzeugung, daß man noch recht weit davon 
entfernt ist, über diesen eranischen Sprachzweig alles zu 
wissen und einen kurdischen Text mit jener Sicherheit zu 
lesen, wie dies im Arabischen, Türkischen oder Persischen 
möglich ist, ermutigten mich, dieses kleine Liebesgedicht zu 
veröflFentlichen. Unter den eben erwähnten obwaltenden 
Umständen wird wohl jeder Beitrag, der geeignet ist, eine auch 
nur kleine Lücke auszufüllen, dem Kurdisch Treibenden will- 
kommen sein. 

Das vorliegende Gedicht sticht weder durch den Inhalt 
noch durch die Form besonders hervor und bietet auch in 



Nordßyrien kennen aJle Reiaewerke Esswedije nur als Name eines Ortes, 
während es doch aiisBchließlich Name dee Distriktes ist und das, was 
meist so bezeichnet wird, Eleskele heißt (das Richtige siehe in meinem 
Uwa Haleb 9If.). H. 

Wakaa, Kurdische Studien, 3 



is 
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grammatisclier Beziehung wenig Bemerken s-vvertes. Nebe 
den für den Hekkärl-Dialekt charakteristischen Formen vn 
*J'j.j anstatt ^'jj kommt mit ausgesprochener Pr^ensbedei 
tung auch ^yj^j^y^i vor; vgl, Aum. 2. 

Das Hauptinteresse erregen in den wenigen Strophei 
die zfihJreichon texikaUscheu Schwierigkeiten, die ich trotz" 
aller Bemühungen nicht voUstfindig zu beheben vermocht 
Ich gebe mich jedoch der Hoffnung hin, daß es anderen ge 
hugen wird, den r&lselhaften Wörtern auf die Spur zi 
kommen, deren Sinn und Herkunft ich nicht orgrüudei^ 
kunute. Aus den "Worten ^Poets of love^-, die er neben 
kurdisch arabische Überschritt ^^ä-i^ t*** gesetat, iat z\ 
BchÜeßen, daß der Aufzoichner des Gedichtes ein Zögling 
einer der amerikanischen Missionsschulen und somit ein ge 
bildeter Manu ist. Den kurdischen Text schreibt er auch^ 
ohne gar zu grobe Fehler in der Recht Schreibung zu machen; 
er muß daher des Kurdischen wohl mächtig sein. 

Es ist deshalb mit Sicherheit anzunehmen, daß ernicht 
Unsinniges oiedei^eschriebeu haben wird, und doch war 
weder mir, noch einem später näher zu bezeichuenden Kurden 
möglich, den Sinn manches Verses zu enträtseln, obwohl die, 
Bedeutung jedes einzelneu Wortes bekannt erschien. Di 
vielen persischen Lehnworte des Gedichtes erklären sich ii 
diesem Falle leicht aiis der Nähe der persischen Grenze, ohno] 
daß man gleich an Kunstpoesie denken müßte, die leider] 
vom Persischen und Arabischen einen gar zu üusgedehutenj 
Gebrauch macht. Die 9. Strophe ist sogar ganz in persischer] 
Sprache abgefaßt; die 10. ist mit Persisch untermischt. 

Nachdem ich eine Übersetzung des Gedichtes, soweit 
4S mir mfiglich war, angefertigt liatte, sandte ich sie uaitj 
dem Original und einem Fragebogen an einen litterarisch 
gebildeten Kurden, dessen nutzbringende Bekaiiutschart mir| 
Professor Hartmans vermilteh hatte. Es war dies kein Ger 
riugerer als ein Sohn des let/.ten unahliäiigigen Kurdenfürsten 
von Rewandfiz, des aus Layakjis Seliil<leriingLm |Nineveh and 
its remaius. London 1850, und: Niueveh asd Babylon. Lon-j 
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don 1863] wohlbekannten Bedr Ilftn Beg, der um die Mitte 

dieses Jahrlmnderls sein« UnabhUngigkeit gegen die Türkei 

mit Waffpügewnlt verteidigte, unterlag uud iu tier Ver- 

banauug auf Kreta sein Leben beschloß. Einer seiner 

17 Söbne Nameus 'Abderrol.imän ist der Herausgeber der 

ersten kurdischen Zeitung f^KurdistäU"*) und wohnte h\s vor 

kurzem in G«nf. Herr 'Abderralimän unterstützte mit größter 

-Bereitwilligkeit meine litterarischen kurdischen Bestrebungen 

xinH erklarte alles mir dunkel Gebliebene, soweit er es selbst 

^^-ußte; aber ein unübersetzbarer, auch für einen gubildeten 

Kurden, wie er, unerklärbarer Rest blieb dennoch Übrig. 

ÜHerr 'Abderrahmän leitet seine Auakünl^ mit don Worten 

^n: "Je vous reponds de mou mieux; matß comme il y n 

^es mots vraiment difticiles h lire, il est aussi naturoUement 

«Jifficile k lea traduire. Les manuscrits fcurdes sont geuörale- 

aneut trfes mal ecrita et par consßquent les copies ausei sont 

lllisibles.» 

Die schätzbaren Bemerknngen "Abden-ahmäns habe ich 
als solche kenutÜch iu den Anmerkungen zum Gedichte 
verwertet. 

Was den Urspnuig des Gedichtes betiifft, so wird es 
eines der vielen Volkslieder sein, deren Prvm uud Soois eine 
größere Anzahl gesammelt und in SKS herausgegelien haben. 
Auch in den von uiii- gesammelten ■ Kurdischen Texten. 
St. Petersburg, Ak. d. Wiss.> (unter der Presse) findet sich 
eine Anzahl von derartigen Volksliedern, und in einem An- 
hange zu diesen Kurdischen Testen !i werden die Volkslieder 
erscheinen, die Petek Leri;h seiner Zeit von den kriegs- 
gefangenen Knrdcn in Roslawl gehört hat. uud die bisher für 
verschollen gegolteu hatten. Mein freundlicher GewJlhrsmanu 
hat als littcrorisch gebildeter Kurde für diese Art Poesie 
natürUch eine große Mißachtung und findet unser Interesse 
daran nicht recht erklilrlich, Ersehreibt: «Je dois aussi vous 



*) Siebe daraber Wiener Zeitschrift f. d. Kunde d. Morg. Band 12, 
tll2. H. 
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dire que toutes ces po€sies ne aont pas bien fameuses. Je 
trouve inutil, peut-Mre mßme nuisible pour vous de vous oc- 
cuper da telles poösies, parce que 9a pourrait vous mettre 
dans des grandes erreurs. II vaut mieux soccuper des poösies 
de bons poetes; par exemple de ^U> 0«^t, l'auteur de ^^3, ^ 
etc. etc.» 

Dieser pat ist wohlgemeint und in der besten Absicht 
gegeben; denn die «erreurs», in die man verfallen kann, 
liegen bei einem unübersetzten, unerklärten kurdischen Volks- 
liede wie Fußangeln umher, besonders wenn die Orthographie 
eine mangelhafte ist, und das ist sie meist. Gewiß ist Ah- 
med Häni es wert, daß man sich mit seinem großen Epos 
Mam u Zin beschäftige, was der Schreiber dieser Zeilen seit 
Monaten thut; aber das schließt doch nicht aus, daß auch 
ein kleines Volkslied für uns von Interesse sein kann, wenn 
es etwas Neues bringt. 



t 
f 



•) Lies »iVjtj*,- 
**) Lies y^. 
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^^ .:>^**) ^^^ ^jj^ >^^« ^U^» ^1 

1 

I. 



'•) Für.c>J«AiJ vom arab. ämmoS. 
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^^y l3^ ;Äv=> ^^yi^ Jü ^Jj_^ ^/ 



^^Lj5 !_ji*U wLäÄ ^j »Jy^^/' «;'jij- ^.5^t "jL 



Liebesgedicht." 

1. 

Ich sah ein Blinken von den Pfeilen [der Augen], — 
Es drang in mein Herz [wörtl. Leber] der Verräter." — Zwei 
Wunden wurden meinem Herzen [geschlagen]; — Es blieb 
[darin] weder Rast [wörtl. Geduld] noch Ruh'. 

2. 

Was ist das für eine Feueresse in [meinem] Herzen? — 
Die Feuerflamme verzehrt mich. — Die einen sagen: «Dies 
ist Tollheit». — Die anderen sagen: «Verrückt und toll 

[ist er]». 

3. 

He, dul Ich seufze wegen der Pfeile. — Ich hab' dir 
gesagt : * Unselige, Verderben [bereitest du mir] I — Die 
schwarzen Augen haben mein Fleisch, — Diese Zomesblicke 
haben mich zu Kebab gemacht.»*' 

4. 
O, o Wunder!** [Auf] dem Gazellenhalse — Ruhen alle 
Fallstricke (Schlingen) der Bezauberung. — Diese parfü- 
mierten Locken, daß Gott sie vernichte 1 — Beständig [ist 
meine] Herzenatrauer auf [meinem] Antlitze [ausgeprägt]. 

5. 

Beständig [spielen] um [ihr] AntKtz zwei liebliche 
Locken. — Diese Huri, die einer Frankin gleicht**, — Schleu- 
derte auf mich ein Paar Pfeile.*^ — Die schwarzen Schlaugen** 
[ihrer Locken] wanden sich um [ihr] reines AntÜtz. 
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Der Frühling ist gekommen. Für mich ging er vor- 
über; — Ich ging nicht auf die Heise aach Gulistan.*' — 

7. 
Ach ui]d weh entsteigen [wörÜ. kommen aus] meinem 
merzen, — Entsteigen [meinen] blutenden Wunden. — 

8. 
Sic" kommen wie Carneole und Jnrlaabaiim j=^ Blüten], 
— Oder sie kommen aus der Hand der SöUijän(?). — O 
du junges Wesen voll Liebreiz und Anmut, — O Türkin*" 
mit dem Wesen einer Frankin, — Du hast ein Paar Pfeile"" 
auf mich geachleudert; — Du hnst mich geWitet 

9. 
Geh' auf dem Wege; ohne Weg geh" uicht^', — ■ [Mögen 
auch] einige [sagen], daß der Weg im Zickzack führt. — 
Einer Frau zeige keine Freundschaft; einem Mädchen zeige 
sie, — [Mögen auch] einige [sagen], daß die Frau eine 
Königin ist. — Iß nicht Gerste, iß Weizen. — [Mögen auch] 
einige [sagen], daß die Gerste billig ist. 

10. 
Ein trächtiges Lastpferd hat auf keine Weise Sattel und 
Steigbügel gesehen*'. — .... Ein frisches Pferd den hoch- 
getragenen Kopf [mit] Troddeln (geschratlcktl, aber [wilrll. 
und] mit gespaltenem Hufe^ wird müde von einem Pack- 
satteh — 



Amnerkungen zum Gedichte aus Gtawar. 

* Zu \ii-^ bemerkt A, es sei dies ein in Kurdistau 
wenig gebräuchhchea Wort. Echt kurdisch sage man fiir 

Flamme ^Jf göri. Vgl. JJ ,_c^. ^ü*^ ist pers., findet 
sicli aber bei JÜa. Ö8 verzeichnet. — 'Im westUchen 
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Kuraianji pflegt voi- vokalisch anlautenden Präsens- und 
PerfektstämniGTi die präfigierte Temporal pari ikel de durch 
ein i^postropliiertes t' ersetzt zu werden, wie z. B. t'-pm ich 
komme. t'-?5c es schmerzt; es kommt aber auch d'-?3e 
vor. Im Dialekte von Gäwar, jenem Landatriche, iu 
welchem sich seiner Zeit der amerikanische Missionär Ruea 
niedergelassen hatte und dessen Mundart er seiner Arboit wohl 
hauptsäL-iilifii zu Grunde gelegt liaben wird, erscheint te wie 
in dem vorliegenden Falle neben de. Vgl. hierzu JG 176, 
Z. 4. Der Text bietet JLo für Jljj, aber in der vorher- 



gehenden Stropht 



j^jtj^! ist der PI. von ^.1 und 



stehe. 



bedeutet nach A Zorueyblick mit gerunzelten Brauen. Vgl. 
— * J. erklärt, daß er das Wort ^s>-^1 nicht ver- 
leb vermute in deniaelben und in dem vorhergehen- 
den Worte nichts auderea als bloße hiterjcktionen und möchte 
daher der größeren Deutlichkeit wogen nur die Schreibung 
ein wenig iu ^^s-^ ^^\ ^J:I uioäntlern. Auf diese Weise erhalten 
wir die bei JJ belegte Interjektion ,^1 und die bei Jus. auf- 

gezeichnete „^, welch letztere als ein Ausruf des StauueDs 
erklärt wird. — * Das Wort ü»\^ war A unbekannt. Es 
wird höchstwahrscheinlich nichts anderes sein als das aus 
dem Persischen entlehnte ^tJ decipula, rete, plagae etc. 
Vll. II 796, wtia ja hier einen guten Sinn giebt. — ^ A über- 
setzt; «Diese parfümierte Locke — daß Gott sie unglücklich 
mache» oder -^sie vernichte". 3-« ^f ^^^ ^^^ scherzendes 
Scheltwort, also etwa wie im Deutschen «Sie SchlimmeU A 
übersetzt das zusammengesetzte Wort durch einen ganzen 
Satz, eine Verwünschung, die aber — so bemerkt er — na- 
türlich nicht ernst gemeint sei. Neu ist auch die Bodrutung 
«parfümiert» für Jlb. Vgl, arab. 'iJ^Lt. Parfüm compos»^ de 

muac et d'ambre, Alp. — '' Arah. ^ le coeur, le meilleure d'une 
chose. Die Übersetzung ist uuBicher. — * n^jS bedeutet in 
erster Linie Ausländer, Europtler, hier eine Europäerin, eine 
Frankiu, deren weißrosiger Teint im Oriente hohe Schätzung 

findet; sagt doch ein arabisches Sprichwort ,^y>.^\ ^jjj u«'i^I 
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>r Teiut ist die halbe Schönheit). Es bedeutet da- 
ler, wie nih- ^-l mitteilt, Ai^ im überlrageiiGii 8i[ino so viel 
rie *SchÖnlieitä. Endlicb bedeutet dieaes Wort nticH A auch 
«Schlechtigkeit, Bosheit» (mechaucetiJ), indem man anuiinmt, 
daß Christen ohne Erbarmeu sind. — ^ ^ju.^' lies ^jl-Jj 
üulistün, einer der zehn fj^nnlaqs von Aderbejjäu. Vgl. 
R Vni 12Ö. — "> ..:jä Wehklage. Klagesclirei ; Jnter- 



o 



ra meaii . An 3 tutt ^. ,^ w itre 
^.,0=0. = Basilicum. Arab, — 



jektion des Scbmerzefl. Pers. Also ^JJä = Meine WelJdagen. 
Es gelang weder mir noch Ä, dem geborenen Kurden und 
kurdischen Selni fisteller, in die Worte dieses Verses einen 
Sinn 7.U bringen. A schrieb nur zu jedem Worte das fran- 
«ösische Äquivalent. Dabei erklartL' er, das Wort "iji nicht 
EU kennen. Es bedeutet iHanr, Haarlocke»; vgl. JJ Jy? 
und Jß. Nach ,-1 bedeutet ^J^ «eiuzehies Haar, Stengel 
einer FtlaiiÄe^ ; vgl. JJ ^j 
richtiger ku schreiben 

" Das sonst nirgends nachweisbare Wort J^ bedeutet 
nach A «smgnante*. Er sagt ausdrücklich: *Au 7'^'"* 
Couplet lo l'^'' vers ^^ ^_yo ^jJj veut dire: .vieunent 
de mes plaies saiguautcs*. C'est le mot ^ji qui signifie 
aaignante', et c^a doit söcrire comrao Qa JfjjTj et non pas 
Jjjo. « A berichtigt in diesem Falle mit Unrecht die Ortho- 
gi-aphie; als Bohtfuikurde erwartet er ein j, wo im Hekkärl* 
diftlekte aber wirklich o gesprochen wird. Um die Sache 
deutlicher zu machen, erlaube ich mir eine Transkription zu 
geben, Was also bei Jaba (Dialekt von Bajäxid) etwa birl- 
nld-i-ktil lauten würde, wird im Hekkaiidialekte birinet-i-kul 
gesprochen; man vgl. SK § 16i. Dabei habe ich die Aus- 
sprache von ^^j3 nur vormutuiigswfise fixiert, da A nie nicht 
näher angiebt. — '' Diesen zweiten Vers der Strophe 7 
wußte auch A nicht zu übersetzen. Er schrieb nur zu ein- 

einen WOrtem die Bedeutung, so zu dem wohl arabischen 
^■j (itemel, solide und zu .,U, doux. Die Ausdrücke ^^y^^^^\ 
und die offenbare Inversion davon ~i\i^^ 

icht ioi kcnueu. — ,Das Wort »=-*=*■ 



LT 

erklärte A 
ist das arabische 



se 
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Das 

Vgl. B „I>^! 



y>-j:>- = Brust', H. — " Lies 
^ des Textes ist eine Dittograpbie. 

Arbre tie Judee. ou plus exacteinetit gaiüier, Cercia sÜiquas 
trum. On le confoutl dans le Jaugage vulgaire avec le lilas. 
^ Es ist die rote, clufleiide Blüte des Spi:idelbauines, auch 
Judasbaum oder Judasliude geiiauDt. Vgl. MÄ aseyr. arga- 
mdnu. — " Es ist unsicher, ob dos Wort .jls-jL- oder ^^.s^jL* 
zu lesen ist. Auch A wußte damit aichts aozufangen nn 
vermutet, es sei der Name de^ besungenen Mädcheus 
"• A j'— ^ jeune houime. Vgl. Jus. und 8Gt. J^jJi. -^ ^^ \ 
JJ i^JJü^ ^j-Ä. — '' Vgl. jRff. i^^lii. das als üiu mit Fransen 
versehener Knopf bezeichnet wird, den mau den Pferden als 
Amulet gegen den büsen Blick um don Hals hängt. Pol- 
nisch kutas ^ Troddel, Quaste. Das folgende Wort »ilS 
kann "wohl uur der PL des arab. >^ä = Wahrsager u. dgl. 
Bein. Das würde gut hierher passöD, da sich wohl dergleicheu 
auf dem Marktplatz zu findende Leute mit dsm Verka 
vom Amuleten abgeben. — '* Vgl. JJ JJi— j und Jüi 

jJX*kj. — ** Trotzdem in den zwei SchlußverBen fast jedes Wo 

bekauul erscheint, wußte auch A keine befrieiligende Übei>| 
Setzung zu geben. Die Bedeutung von i;;-,^^ ist unbekannt 
cyff^ (ü = 3. PI. Präs., negiert, von .-^y?-, r^ij^ JJ 121% 
^^^ = schöner, anmutiger JüngUng, Jus, — **" Wörtl.1 
Verse der Liebe. — *' J. schlägt vor *.der Grausame»! 
zu übersetzen und meint damit wolil den Pfeil. — *^ D. h. 
die Zornesbhcke versengten mich, nie der Spießbratea 
(Kebab) vom Feuer versengt w-ird, — *^ UuMcher. 
" D. h. die so schön ist wie eine Frankin, eine Fremde. So] 
A- — *' So übersetzt A sinngeraüß, aber nicht wörtlich. 

Für das Wort oü-xi kann hier wohl nur die in Hd. ver-^ 

zeichnete Bedeutung «peirfidy» Geltung haben. Der Tropus 
wird dadurch wahrscheinlicher . daß der « Pfeil ^ früher 
schon durch ,\j^ bezeichnet wurde. (Vgl. Aom. 2L) — '* Zu 
dieser Stelle bemerkt A: «In der älteren orientahscheh Poesiiki 
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vergleicht uiaD die zwei Dahe den Obren über die "Wangen 
herabhangemleu Hnarlockeu mit zwei Schlangen, wegen des 
großen Liebeswehes, das sie durch ihre Schönheit den un- 
glücklichen Liebenden verursachen. Dieser Vergleich ist von 
den heutigen Dichtern ganz verworfen worden, was voll- 
kommen gerechtfertigt ist; denn die Vorstellung, daO Kwei 
Sclilangen das Antlitz der Geliebten umspielen, ist wirklich 
geeignet, Entsetzen einzuflößen.» — *'' Der Frühling ist der 
Beginn der Reisezeit, Der Liebende will vermutlich sagen, 
daß er lieber seine Geschäfte vernachlitssigeu. als aus der 
Nähe der Geliebten weichen will. Mit dem zweiten Verse 
dieser Strophe wußte weder ich noch A etwas zu beginnen. 



— ** An dem Verbum 



CrHi 



das den ersten und zweiten 



Halbvers dieser Strophe schheßt, ist zu erkennen, daß sie 
eine Fortsetzung der vorhergehenden Strophe ist, und nach 
A's Erklärung versteht der Dichter unter «Sie» seine Thriinen, 
Dies gehe aus den Vergleichsgegenslfluden ^^JLJii: Cameol und 
^.,Ufjt der roten, duftenden Blüte des Judasbaumes hervor. 
Der Dichter will nSmlich sagen, daß er blutige Thriinen ge- 
weint habe. — *^ Noch A bezeichnen die Kurden alles, 
was schön und anmutig ist, mit ^,, = türkisch,, Tüi-ke. 
— '" Vgl. Aum. 2ö. — ^^ Nach A hat dioae Strophe 
folgenden Sinn: Es ist besser, auf gebahntem Wege zu mar- 
schieren, wenn er auch im Zickzaek führe, d. h. länger ist 
als ein ungebahnter Weg. Es. ist besser, eine Jungfrau zu 
heiraten, als eine Witwe und wäre sie selbst eine Königin. 
Es ist besser, Weizen zu essen, als Gerste, wenngleich der 
Weizen teuerer ist. — ^' Von der 10. Strophe gelang es mir 
nur einen Teil zu übersetzen. -4 erklärt, er habe wohl 
njanches Wort verstanden, aber das sei zu wenig, um eine 
befriedigende Übersetzung geben zu können. 
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3. Gebete der Jezideu. 

Vorbemerkung. 

Die ältere Litteratur über die ebeuao interessaiit-e alsj 
geheimnisvolle Religionsgemeinschaft der Jeziden findet sie 
in iKakl Kitter, Die Erflkuude von Asien, ßd, JX, Ber- 
lin 1859» ausaniraengetrageu. Das spiiter Erschienene von' 
Bedeutung hat J. Mejjant ia den Sources blbliographiquois 
eeines Buches *Les Yezidiz, Annales du Must^e Guiaiet "VA 
Bihliotlifeque de vulgarisalion. Paris 1892» aufgezeichnet. Inderl 
ZDMG (1897) Bd- 5t, pg. W2Q'. veröübnüichte M. Lidzbarski: 
sein scbätzbrtres «Exi>osö der Jeziden» und führt gleicbzeitigj 
au, was neuerdings über die Jeziden erschienen ist. 

Ich kann diesen Angaben noch die Titel zweier in den] 
letzten Jahren erschienener Werke liinzufügen, denen ich tJei 
Stoff zu der vorliegenden Studie entnommen habe. Bis] 
sind dies: 

1. »S.A. EomAZAnov. Kratkij etuogmfit'eskij oierk kurdov 
erlvanskoj gubemü* erschienen im 13. Bandle der «Zapisld 
kavkflizakago otedla imperatorakago ruaakago geograficeskago: 
obstestva.» Vypusk 3. Tiflis 1891. Seite 171 weist den be-* 
sonderen Titel auf; Kratkij etnogi'alicesko-juridiceskij oterk i 
Ezidov erivunskoj gubei'uii [d. h. Kurze ethnographisch-juri-} 
dische Skizze über die Jeziden des Guberniums vouEriwänj.l 
Dieser letztere Teil des Buches ist ausschließlich den Jeziden , 
gewidmet, während der erstere von den Kurden von Eriwün 
im allgemeinen handelt. 

Diese Arbeit erschien in Fortsetzungen in der arabiBcheü 
Zeitschrift «Al-Maehriq, Revue catholique Orientale bimen- 
suelie». Beyrouth 1899. IP"" Aanee. — "Wie wir pg. H] 
aus der Anm. t" erfahren, ist P. Anasta.se nicht allein der Ver- 
fasser der ziemlich umfangreichen und interessanten Abhaad-, 
lung, sond^u er hat iu diesdbe mit Angabe der Quelle äucbj 
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eine Arbeit des Priesters Qii-ijilqCis MahnOq aus Bagdad 
verwobeu, die dieser ihm zur Verfügung geeteUt hatte. 

Bei einer Religiousgeuoeseiischaft, bei welcher sich die- 
Zugehörigkeit anf die Raf^se grüudet (denn als solche fühlen 
sich die Jezidcn, uud es ist eine heute nocli nicht entschiedene 
Frage, ob sie ea mit Recht oder Unrecht thun), die also aus 
dit'Jicm Grunde keiue Prrfselyteu zu muclien strebt und auch 
kaum einen Renegaten kennt, war ea wohl möglich, daß sie 
ihre liturgischen Gebete 80 lange giüizlich geheim halten 
konnten. Erst um die Mitte des 19. Jahrhunderts beginnt 
sich ein Zipfel des Schleiers zu heben, mit welchem die Je- 
zideu bis dabin in eifersüchtiger Geheim tbuerei ihre litur- 
gischen Gebräuche zu umgeben pilegten. Mau darf yich aller- 
dings nicht verhehlen, daß die öfientliche Ausübung derselben 
ihnen, als einer von ihren Nachbarn gehaßten uud verab- 
scheuten Sekte, oft große Gefahr gebracht hätte. Müritz 
Wauxer, der in den fünfziger Jahren in Kurdistau reiste, 
erwähnt, daß die Jeziden bei der Bestattung ihrer Toten ein 
eigentümliches Göbet sprechen aoUen; e.9 sei jedoch unmög- 
lich, dessen Inhalt zu erfahren. 

A. Jaija, der russische Konsul in Erzerum, erzählt in 
seinem <Kecuoil de uotices et recits kouvdes ... St. Peters- 
bowrg iStjO», pg. 7 den Inhalt des Bcstattuugsgebetes, aber erst 
nach mehr als 30 Jahren nachher gelang es mir, den authen- 
tischen Text rles dabei gesprochenen Gebetes in der Ur- 
sprache, nämlich kurdisch, in Erfahrung zu bringen. Er 
wird nebst anderen in meinen iKurdischen Texten, St. Peters- 
burg, Ak. d, Wiss.ft dcmniichst verOtfentHcht werden. 

Ein größerer Text, der angebhch die Doktrio der Jezideji 
enthält, wurde uns von L.ward in 'Nineveh and Babylon, 
London 1853^, I, pg. 89fF. und von Baijöer in «Nestorians 
and theii rituals, J.jondon 1852», I. pg, 113 tr. zur Kenutuia 
gebracht. Es ist dies das vielumstritteiie kitäb, auf dos sieh 
die Jeziden berufen, wenn ihnen die Muslimen vorwerfen. 
daß sie nicht zu den ^JJÜ! ^\ gehören, zu den Besitzern 
von Religiousurkunden, die ihnen neben den Muslimen einen 
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größeren oder geriiiger<?n Grad von Duldung verbürgen 
Seinem Wesen noch stfllt sieb diesps kitftl) der JczkleQ als 
ein üuf wenigen Blilttern in nrnbiaeher Kprachc aufj^ezeicli- 
ntter lohpreisender Dithyrambus auf den Öejh 'Ädi <lur 
und zeigt in seiner äußeren Form kein Merkmal, das für 
ein höheres Alter dienöB Dukuinentes spricht. Der Verdacht, 
daß das Schriftslüek eine FäUchung sei, läßt sieb nur schwer 
abweisen. Es muß auffallen, daß die Jeziden wenig Be 
denken trugen, das Buch anderen als ihren Glaubensgenossen 
vorzuzeigen, wilhrond sie sonst so mißtrauisch und ver- 
schlossen sind. Die Muslimen bringen auch der Echtheit 
rios besagten Buches den starrsten Uuglnubpn entgegen. 
Wie immer dem sein mag, es trat nun wine längere Pause 
ein, bevor man über die üturgie der Jeziden etwas Neues 
erfuhr. Da verüifeutUchte im Jahre 1891 Eohiazarov in dem 
oben angeführten Werke in seiner Skixze über die Jeziden 
des Guborniums von Eriwün das Hauptgebet derselben in 
drei Varianten, die er nach dem Diktate dreier verschiedener 
GewährsmSuaer aufgezeichnet hatte. 

Und wieder einige Jahre spüter bringt PEke Anjstask 
im 7. Hefte der Kevue Al-Machriq 1899 den Text des Ge- 
betes, welches die Jeziden am Morgen nach Sonnenaufgang 
zu beten pflegen, und einige andere rituale Formeln, die bis- 
her noch nicht bekannt waren. 

Derartip;e Erfolge sind meist nur solchen Personen mOg- 
lieh, welche jahrelang im Lande gelebt haben, der Landes- 
sprache kundig sind und sich das Vertrauen der Jeziden er- 
worben haben. So hat z. B. Herr Eouiazahov, ein Russe 
armenischer Abkunft, 11 Jahre unter den Kurden gelobt. 
Mit welchen Schwierigkeiten der nur durcbi-ei sende Forsclier 
zu kilrapfen hat. selbst wenn er bloß harmlose Gedichte 
sammeln will, schildert Socin aus eigener Erfahrung in der 
Vorrede xu seineu «iKiirdischen Sammlungen». 

Es sei nun hier mit den von EunuzAnov gesammelten 
Texten des Hauptgebetes der Jeziden der Anfang gemacht. 
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I. 
Das Hauptgebet der Jeziden in drei Yarianten. 

Über die Art und Weise, wie Kguiazahov xu diesen 
Texten gelangte, läßt er sicli in der Anm. *\. pg. 221, ver- 
nehmen wie folgt; 

«Zuerst diktierte mir das Hüuptgebet der Jeziden Sej^ 
Kalaä, der Soliu des Sewis, des fieji.is von Zoi-. Qs 
jiiuü beiwerkt werden, daß er es nicht gern gethaii hat. 
Wie es sich später herausstellte, verkürzt© Sej}> Kalaä 
das Gebet bedeutend. Später diktierte mir Pir Hasan das- 
selbe Gebet, Bei der Vergleichung der zwei Varianten des 
Gebetes zeigte sieh zwischen ihnen ein bedeutender Unter- 
schied, was Jnir in Bezug auf die Echtheit des Gebetes 
■Zweifel eintlößty. Zum Glücke begegnete ich dem SbjIj 
'Arab, tlev mir dns Gebet mit Bereitwilligkeit diktierte. Das 
Gebet ]iun, das er mir vorgesagt, erwies sich als beinalie 
ideTitisch mit jenem dea Pir Hasan. Die Ähuhcbkeit der 
beiden Vnrianten, W'ölche von verschiedenen Persouen und 
zu verschiedenen Zeiten diktiert worden waren, überzeugte 
mich von der Echtheit und Vollatflodigkeit des Gebetes. Der 
Unterschied zwischen den Viiriauten t^ejh 'Ataba und Pir 
Hasans bezieht sich nicht auf den Inhalt und nicht auf die 
wichtigen Grundlngen, f^ondern nur auf die Ordnung, in 
welche die einzelnen Verse des Gebetee gebracht sind'). 
Diese Variantt'u sind von einer wtlirthchen Übersetzung und 
von Erklärungen begleitet. Ich erachte es für nötig 7.« er- 
klären, dfiß in der freien Übersetzung, welche in meiner 
Abhandlung [E pg. 182 f.] enthalten ist, die einzelnen Verse 
in logischer Reihenfolge angeordnet sind.» 

Da das Hauptgewicht nur auf die sprachliche Seite der 
in diesen Studien vorgelegten Texte fallen soll, so liegt 
es gar nicht in meiner Absicht , hier religionsgesehicht- 
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liehe oder religiout^philosophißclie Eiörlerurgeti über di 
Glaubeuasystem der Jezideii vorzubringen. 

Ich wer<le mich tlaher Dur darauf beschräuken. soweit 
die bestehenden Hülfsnnttoi mieheii, das auziiführeii, was] 
zum Verstäuduisse der einzelnec Stellen notwendig erscheint,! 

Wir finden im Anfange der Varianten I und II sieben 
Namen angeführt. Es sind dies teilweise etwas verderble.^j 
aber sonst gilt mohammedanische Namen, deren Zweck, wiefl 
LiDZBARSKi 1. c. richtig bemerkt, nur darin besteht, vor deia 
mohammedanischen Nachbarn das Heidnische zu verbergen, 
das unter den Namen steckt. In Anm. 2 zum Texte gebe 
ich die richtige arabische Schreibung dieser Namen und 
glaube nieht zu in'en, wenn ich sijadjn 15, 11 4 dnrcb 
i^^oJl^ui^w wiedergebe. Für die Richtigkeit dieser Schrei- 
bung spricht das sprachlich nicht zu rechtfertigende ^jj.>JIcL^ 
xmd dann der Unistaud. daß S H, pg. 87 den Namen mi 
französischer Orthographie «Chudjaa Eddin» umHchreibt. 
Über die Schreibung der übrigen Namen kann kaum eiu 
Zweifel entgtehen. Es wäre nur zu erwähnen, daß Linx- 
BAH8KI 1. c pg. 599, Anm. 4 die Vermutung ausspricht, daß 
in ^^J^l j*iJ nicht, wie Ceabots ') Syrer meint, der Nesrooh 
der alteu Assjrer (pg. 106 I. 8 und 116 1. 13}, sonderu daß 

j-J darin stecken dürfte. Vgl. dort die für diese Vermutung 
angegebenen Grunde. 

Über die Bedeutung dieser Namen bei den Jeziden von 
Eriwftn selbst sagt A' pg. 183 in der Anm. *■): «Die siebea' 
dem Gebete vorangehenden Namen werden von den Jezideni 
in verschiedener Weise erklärt. Die einen vermuten, daü 
diese alle Namen Gottes seien, durch welche seine Barm- 
herzigkeit und seine Herrlichkeit gekennzeichnet werde. 
Andere meinen, daß man sich in dem Gebete, das an die 
oberste Gottheit gerichtet ist, auch der Götter zweiten Range« 

' Journal aeiatique. IX, S^iie, Toni. VII (1890), !.>«■ 100 if. Xi>ticei 
iea YeziiÜR iHihlJ('<e dapres deux inaniiKcrlt» ttyrinqueB de Ih Bibl. N| 
nalo et truduUe par .1. B. CaAsur. 
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erinnere, mit. welchen Gott gemeinschaftlich das Weltall re- 
giert, Endlich, Dach der dritten Ansicht, sind aie nichts 
anderes a]s die Namen der sieben Erzengel, die den Thrun 
des Allerhöclistea umgeben und ala Vermittler zwisclien ihm 
und den Menschen dienen.» Vgl. zu dieser letzten Ansicht 
die weiter unten angeführten hebräischen Engclntimeu, wenn- 
gleich nicht alle Namen von Erzengeln sind. Aus S II, 
pg. 83, wo wir all diese Namen («nd noch einige darüber) 
wiederfinden, erfahren wir, daß sich unter deuBelben sieben 
Götter verbergen. vScjli Sin ist, wie schon LmzBAiiöKi I. c. 
ani'ülirt, der Mondgott, der zu Harrän besondere Verehrung 
geDoß. Den Nlcht-Jeziden gegenüber wird er gewöhnlich 
Sejh Hasan el-Ba?ri genannt. Es iat dies der abgekürzte 
Name einer PersönUchkeit, der laut Ibn ^allikän I 370 in 
seiner Gänze ,j;^->.aJ! ^L«-) ^y^^ ^t ^-^jI j^y— .=^t -Ns»»-* ji^ 
lautet. 

Bei der Verwirrung, die uuter den zerstreut lebenden, 
des Lesens und iSchreibens unkundigen Jeziden herrscht, 
ist ea nicht zu wundern, wenn die türkischen Jeziden unter 
Fahr ed-din den Mond versieben und die Sonne Sejb Silms 
nennen. £ 241 Änni. ****). 

E pg. 251 wird erzilblt: «J?ejb ÖUras aus dem Geschlechte 
der Jezdauer kam aus Täbriz. Er sah die Wunder des Sejtj 
JÄdl und wurde sein Anhänger.» Es ist bekannt, daß för 
die Inkarnationen der Gottheit in Seih !Ädl und in Hasan 
el-ßasrr historische Persönlichkeiten herhalten mußten; deno 
auch Sejlj ;Ädl ist eine solche und zwar lautet sein voller 
Name nach Ibn Ilallikän II 197 ^J.J^\ ^u^ ^\ ^jo.* äv-ä. 

Es wäre nun nicht unmöglich, auch Sejij Öäms zu iden- 
tißzieren, der aus Täbriz gekommen sein soll. Ich vermute, 
daß zu dieser Inkarnation keiu anderer seineu Namen ge- 
liehen hat als der berühmte Dichter und Mystiker Js.t^ 

ed-dm Rtlmi führt auch den Ehrennamen Same, und er kam 
aus TäbrSz. Name und Herkunft stimmt also überein, und 
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seiae Eigenschaft ab mystischer Dichter ließ Jeläl ed-din nicht 
weniger würdig erscheinen, für eine lnkaroation der Gottheit 
zu gelten, als Hasan el-Basri. 

E pg. 243 berichtet S. Karget in seineu *Zametki o 
tureckich Ezidach [d. i. Bemerkungen über die türkischen 
Jezidec], TifH« 1886^, daß Gott Biehen Götter erHchaffen 
habe. In der Anm, *) werden dann folgende hebritlBcb-a ra- 
bische Gleichungen für die Natooti deraelben angeführt; «das 
sind die Namen dieser Götter odevEn^el: Zuzail oder Melek 
Taus, Dardail oder Sejti Hasan, Asraäl oder Sejlj ftäras, 
Michail oder Abu Bekr, Azrail oder Sijadin [lioe SijftJ ed-dln], 
Satmail oder Na^r ed dln, Nurail oder Fabv ed-dln». Vgl. die 
Erklärung dieser Engehiamen in Mofee Schwab, Vocabulaire 
de ]'ang<^lologie. Memoircs prdsenlös . . . k t'acadömie des 
iueeription»- et belle« lettre^ de rinstitüt de Frauce, Paris 1897, 
I*« Sörie, tome X: Dardail SK'"n pg. 212 oder '3>0'rr[?I 
pg. 2L8; Azrafll = StrniS pg. I(i2 + "^HQ"! pg. 361; SK^ty 
pg. 322; hvcri pg. 296; Satmail =- pa^ + hw^ü pg, 311; 
SUS'O pg. 283; Zazaii bxiiy pg. 321. 

Die Aufzählung der sieben Namen im Beginne des 
Hauptgebete** der Jeziden gesi.-hteht gewiß nur in deoj Sinne, 
daß die eine und oberste Gottheit durt-h die Vermittlung der 
Personen, die Ibro Inkarnation auf Erden darstellten, an- 
gerufen wird. Die» zeigt sich besonders in T[, wo zuerst 
Gott selbst genannt wird und dann die Aufzälduog der 
Namen erfolgt. Wird aber hier die Gottheit selbst an- 
gesprochen, dann acheint auch die Form raalik = ü)X« in H 

beeser und angemessener als die Form mälä^ = ^^1m in I. 
Jedenfalls gebt aus deu Gebeten hervor, daß die Jeziden sieh 
selbst darübCT nicht klar sind, welche Form sie anwenden 
oder anwenden sollten. Zu don Vernen T 30 — 33, 11 33 — 35 
sei bemerkt, daß sie offenbar besagen sollen, worüber übrigens 
alle neueren Autoren übereinstimmen, daß der «Pfau» in 
den Augen der Jeziden keine Gottheit ist, daß sie den *Pfau» 
nicht anbeten. Ich möchte mich am liebsten der Ansicht 
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LiTZBARBKis anec^hließeD, der 1. e. pg. iJÜS, Anw. 1) die Ver- 
mutung ausspricht, daß 



.^ -= j^^ = ;. 



8ei, mit dem 



im Kunlischen sehr hilufi^^en Übergänge von * ia y 

Da ich die sonatigen sechliohen und spraebliclien Be- 
merkxuigea in die ADmerkunpeu vor\vicaen iiabe, so erübrigt 
mir jet/.t nur noch einiges ül>er die Laut Verhältnisse *]e8 
von EourAZABov studierten Kurmilnjidialektes der Kurden von 
Eriwäu XU sagen. JE gieVit pg. ÖV an, daß er zu dem Eni- 
fichlusee gelangt t-ei, bei der Aufzeichnung seiner kurdischen 
Texte das CABTRfiNöche Transki-iprionHriyi^tßtn zu verwenden, 
das ScBiEPSBR ftlr seine Studien Über dio kaukasischen 
Sprachen hergerichtet und verwendet hat. Aus praktiijfhen 
Gründen habe idi alle bi dieser kleinen Arbeit vorkommen- 
den Texte, wo dies mit vollständiger Sicherheit geschehen 
konnte , nach dem von mir io meinen »cboa zitierten 
tKurdisehen Texten» gel>rauehten Systeme umgeschrieben. 
Bei der IFmsclireibmig der Texte EcjmAZAROvs zeigte es 
nicb, daÜ äicb iu meinem eigenen Transkriptiousäybteme für 
alle von Euuiazarov aufgeetellten Laute Aqmvfilente finilen, 
bis auf die folgenden: (■, t, fi, r, !t, ü. — Da li jedoch in 
meinem eigenen Systeme schon einen anderen Laut ausdrückt, 
so ersetze ich es durch ein neueingeführtee k. 

Diese Lautzeicheu stammen aus «ScuiEFNHa, Bericht über 
Uslar» awarisciie Stmlien. St. Petersbui-g 1872, 4"^ pg. 3 
und «ScuTEFNER, Versuch über die Thusehsprache. St. Peters- 
burg 1856, 4"», pg. 8 und sind dort, wie folgt, charakteri- 
siert : «^ ist ein r-Laut, wobei sich bei der Aussprache die 
Zungenspitze fest zur Zuugenvvurzel biegt, l ist espiriei't 
enteprcchend dem georgir«-hen iha, f> ist gelinde aspiriert, 
f ist das alveolare r des Armenischen, k laßt eine schwache 
Aspiration hören. > ü kommt in dieser Gestalt iu der CAäTui:N> 
SciUKi'KER'Bcben Transkription nicht vor, es ist aber nach 
der Boschreiliung zu schließen zweifellos ideutiseh mit dem 
\i CASTHfiN-SciHiEFNEKS, voü dem gesagt wird, daß es voll- 
kommen dem scbwediseheu u enti'pricht, einem Mitteldinge 
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zwischen deutschem u und ü. Vgl. «Casträn, Burjätisci 
Sprachlehre. St. Petersburg, 1857, S'*., pg. 2 f. 

c ^ J drückt E durch den Apofitroph ' aus. Die Na- 
salieruDK des □. die vor g und k sicher stattfindet, bezeich- 
net er i-i&r nicht. 

Die vorerwähnten Ijjiutnuancen, für (iie mein AlphaViet 
keine Zeichen hat, sind bisher überhaupt noch von keinem 
anderen Autor beobachtet worden, der Gelegenheit hatte, 
Kurden reden zu hören. Wenn wirklich po ausgesprocheu 
wird, worfln wir docdi zweifehi können, so heße sich die 
Aspirierung des t und (> wohl nur durch die Beein flus.su ug 
durch das Armenische erklüren, das im Guhemium von Eri- 
wStu stark vertreten ist. 

Und noch eine sehr auffäLligeErschelnuug ist zu erwähnen? 
— Bei dem Umstände, dßß das Kurdische, da.s Kurmänji 
sowohl als das Zaza, quantitierende Sprachen sind, muß es 
seltsam erscheinen, daß iu den Texten £'s höchst ßolt^n 
einmal die Bezeichnung einer laugen Silbe zu finden ist., 
Lauge Zeit fühlte ich mich \*ersucht, den Grund dieser Ei 
ßcheiuung iu der Naliouahtät des Aufzeichners zu suchen. 
Herr Euuiazaiiov ist niimlich armenischer Al*kini!'t, und 
Armenier haben in der Regel für lange Silben in fremden 
Sprachen ein recht schlechtes Gehör. Ich hatte jedoch ofFen- 
bar mit meiuera Verdachte unrecht; denn die an erster Stelle 
abgedruckte Probe des Dialektes von Oiarbekir, die von 
Herrn Prole&sor Hartmasn öulgenommeu ist, zeigt dieselbe 
Erscheinung. Es macht also nach dem bisher vorliegenden 
Material den Eindruck, daß die nördlichen Dialekte die 
Quantität der Silben weniger beachten. Ein entscheidendes 
Urteil darüber wäre heute noch verfrüht. 
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Drei Varianten des Hauptgebetes der Jeziden. 

I. Tariante 

(diktiert von Rr Hasan). 

amin, amin, amini 

bj hämät-a* §ämsädin, 

fUqrädin, uäsrädin, 

sjjadin, sebjsin, 
5 seb-bäkjr, qadjr-e rähman^l 

ja, räbbi I tu kärimi, 

tu fäbimi, tu feüdaji 

mäläk-e mCük u ji^ji. 

mäläk-e sftwq^ u säfaji, 
10 mäläk-e mü%-e ^ärimi; 

i\ äzälda* tu qädimi 

tu abad-e kam* u räwaji^ 

sämäd-e' lüEf u näwaji^, 

tu mäläk-e iinu vä Jisni*, 
iB mäläk-e adäm-e qütsi"*, 

sämäd-e hajil u mäjidi", 

abad-e fäxz'* u hämdi, 

lajiq-e maih-e" sänaji". 

ja, fäbbi! büdavänd-e säf)äri^', 
20 Jiüdan-e mäh u tari{ji), 

^üdan-e säms u nari, 

tjüdan-e ärs-e azimi, 

Ijüdavänd-e äiaji'*. 

ja, räbbi! käs nüzanä, tu iävaji: 
2ö tä nä hjsnä, tä nä bjlJDdä ", 

tä nä öujjnä, tä nä öändä^^. 

ja, räbbi! hakjm-e Sah u gädaui'^, 

hakjm-n jämaä^ u alämi, 

tä dahjr djkjr tobä-e adäm. 
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80 ja, räbbi! tä nä mala, tä nä |)ärä, 

tä nä basjkä, tä nä öängä", 
tä nä avazä, tä nä Fängä; 
mä dikjri kam u säfa{jä), 
tä dikiri Jisa u meiräm(ä)."' 

86 ja, räbbi! tu kfirimi, 

rähimi, emini". 

tu Bämädi, äz tu nimä (tu ninim); 
äz tawimä kälimä, 
katimä, i\ tä birim^ 

M mä djkjri i\ tan kiß(ä)"'. 

ja, räbbil günäh u suj-e m^n 
girt" (bigjrä) u bä^sä (biba^inä)! 
wßUä! wQlläl woUäl amin. 



II. Tartante 

(diktiert von Sejb jArab). 

amin, amin, amini 
iÄbarjk-e" bäljqinl 
bj hürmät-e** sämsädin, 
f&qrädiu, näsrädin, 

sijadin, sehjsin, 

äe|)-bäkir u qadjr-e fä^man! 
ja, räbbil tu kärimi, 
tu rähimi, tu ^ndajil 
ii äzälda tu qädimi, 

10 mäljk-e mülk u jiaji, 

mäljk-e jjnn vä Jisni, 
mälik-e adäm-e qütsi, 
mäl|k-e miilk-e kärimi, 
mäljk-e säwq u säfaji, 

16 abad-e kam u räwaji, 

abad-e fUrz u hämdi, 
sämäd-e lütf (u) näwaji, 
sämäd-e hajil u mäjidi. 
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tu lajiq-e mäth-e sänaji. 
20 ja, räbbil t}udavänd-e säf)äri, 

^üdan-e sämB u nari, 

feüdan-e i^&m u bäri*'', 

feüdan-e äfs-e azimi, 

Ijüdavänd-e ätaji, 
BB bakjm-e sah u gädani 

hakjm-e jjmlai** (jämaät) u alfimi, 

tä djkjri ^bä-e adäm, 

tä dikpi ;isa u mejräm, 

tä mä dikjri kam u 8äfa(ji), 
so ja, räbbil käs nüzanä, tu 6&vaji: 

tä nä hjsDä, tä uä bjljndi, 

tä nä 6ujina, tä nä öändi, 

tä nä mala, tä nä f)ä?ä, 

tä nä basjkä, tä nä 6äugä, 
so tä nä avazä, tä nä rängä. 

ja, räbbi ! tu kärimi, 

Fähimi, emiui, 

tu sämädi, äz qät tu uimä (tu niojm), 

äz {awiniä, kätimä, 
40 kätimä, i\ tä birjm: 

tä mä djkjri Zj*^ tari(a) kjß(ä), 

günäb u suj-a mjn 

bjgjr, bjbätjgä! 

ja, räbbil ja, räbbi! ja, räbbil amini 

III. Tarlante 

(diktiert von Sej^j Kaläs). 

ja, räbbim! tu kärimi. 
ja, räbbiml tu qädimi, 
tu büdaji, feüda-e mülk u jiaji, 
büda-6 mülk-e kärimi, ^üdan-e SJs-e azimi, 
6 2} äzälda tu qädimi, ^üdan-e ärs u küfsi, 

tu t^üda-e jjnn vä Jisni, 
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It^iq-e mätl^-e sänaji; ta iiÄ lawma*" 

ta na avazä, tä na rängne; 

käs nüzauä, tu fÄv&ji. 

tu väli-u*' uimeÄajl, 

Vakjui-e sah u görfani; 

ia Hikjri Tohä-G adam, 

tä djkiri ',\mi u inajräm, 

m. mä kjr ])äm u säfa. 

tu Ijüdaji, äz qät feimä? 

Äz Eawimä, kÄtimä, 

tawiuiil, Je i.\ tä hirjiu, 

tii dä.rman-6 Äjkubi". 

ja, räl>bim! günfth-e min bjbäb^ißäl 

wulläl wulläl wnlläl amiul 
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Übersetzung. 

T. Yariante. 

Ameu, Ameu, Amen I 

Bei dem Schutze'' des Ssms ed-dii], 

Des Fa}^ ed-dTn, des Nasr ed-din, 

Des äijili ed-dm. des Öejb Sin, 

Des Sej^ Bäkir, des Qadir er-Rahmänl 

mein HerrI du bist gnädig, 

Du bist barmherzig, du bist Gott, 

Du bist der Engel ** der königlichen Macht und der 

[sc, aller] Orte, 
Du bist der Engel des [Wohl-] Geschmacks und des 

Vergnügen s^^ 
Du hiat der gnädige Engel der königlichen Maclit^"'; 
Von Anfang her bist du ewig, 
Du bist der Sitz des Glückes und des Lebens, 
Du bist der Thron der Gnade und des Glückes^ 
Du bist der Engel der Genien und der menscblichea! 

Wesen, 
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iB Du bist der Engel der heiligen Männer, 

Pu bist der Thron des Schreckens und des Ruhuies, 

Du bist der Sitz der göttlichen Gebote und der Lob- 
preisung^, 

Dir gebührt das Lob des Himmels'^. 

O mein Herr! Der Gott des Reisens bist du, 
au Der Herr des Mondes und der Finatemis bist du, 

Der Herr der Sonne und des Lichts*" bist du. 

Der Herr des erhaljeuen Thrones bist du, 

Der Gott der WoJitthfltigkeit bist du. 

mein Herr! Niemand weiß, wie du bist: 
as Du hast keine ScliÖDheif', du hast keine Hj^he, 

Du hast kein Gehen, du hast keine Zahl. 

mein Herr, du bist der Rechtsprecher der Könige 

luid der Bettler**, 

Du bist der Rechtspreclier dör [menschlichen] Gesell- 
schaft und der ^Velt*^ 

Du hast geheiligt die Buße Adams**, 
30 O mein Ht^rr! Du hast keiu Haus*^. du hast keineFedern, 

Du hast keine Flügel, du hast keine Fänge, 

Du liast keine Stimme, du hast keiue Farbe, 

Uns hast du geschaffen Glück und Vergnügen, 

Du hast geschaöeu Jesus und Maria. 
f» meiu Herrl Du bist gaiidig. 

Du bist erbarmend, du biet die Sicherheit** [unsere 

Zuflucht]. 

Du bist der Throu und ich bin die Nichtigkeil, 

Ich biu ein Kranker, ein Gefallener bin ich, 

Ein Gefallener bin ich, du vergißt meiner nicht*': 
■»0 Du hast uns aus einer Dunkelheit zu einer Helle gemacht. 

O mein Herr, meine Sünde und meine Schuld 

Nimm an dich und veraeihel 

Gott, o Gott, D Gottl Amen. 
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II. Tariante. 

Ameu, Amen, AmeDl 

Ein»iger Schöpfer! 

Verehrt amen Sams ed-din, 

Fafer ed-diD, Nase ed-dio, 

Sija; ed-illii, Öc;ih Sin, 

ftejli Bäkir und Qadir er-Rahmänl 

O mein Herr! Du bist gnädig, 

Du bist barmherzig, du bist Gottl 

Von Anfang her bist du ewig, 

Du bist der König''* der Herrschaft und der [aller] Orte, 

Du bist der König der Genien und der meuschlieheu 

Wesen, 
Du bist der König der heiligen Männer, 
Du bist der gnildige Künig der Herrschaft*", 
Du bist der König des [Wolil-jGreschmacks und des 

Vergnügens, 
Du bist der Sitz des Glückes und des Lebens, 
Du bißt der Sitz der güttlichen Gebots und der Lol 

preisimg''". 
Du bist der Thron der Gnade und des Glückes*', 
Du bist der Thron des Schreckens und des Ruhmes, 
Dir geführt das Lob des Hiintoels'". 
mein Herr! Du bist der Gott des Reisens, 
Der Herr der Sonne und des Lichts bist du, 
Der Herr der Flüsse und Meere bist du, 
Der Herr des erhabenen Thrones bist du, 
Dei- Gott der Wohlthätigkeit bist du, 
Du bist der Rechtsprecher der Könige und der Bettler, 
Du bist derRechtsprecherder Allge[neinheit(nien9chlicheQ 

Gesellschaft) miii der Welt^ 
Du hast die Buße Adams geschaffen*'*, 
Du hast Jesus und Maria geschaffen. 
Uns hast du gescliaffen Glück und Vergnügen. 
mein Herrl Niemand weiß, wie du bist: 
Du hast keine Schönheit, du hast keine Höhe, 
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Dq hast kein Gehen, du hast keine Zahl. 
Du hast keia Hflus, du hast keine Federn, 
Du hast keine Flügel, tju Ijasl keine Filnge. 
Du hast keine Stimme, du hast keine Farbe. 
O mem Herr! Du bist guädig, 

Du bist erbarmend, du bist die Sielierheit" [d. i. un- 
sere ZuHucht], 
Du bist der Thi-on, ich biu überhaupt gar nichts, 
Ich bin ein Kranker, ein Gefallener bin icli. 
Ein Gefallener biu ich, du vergißt meiner nicht**: 
Du hnät uns aus einer Dunkelheit zu eiiier Helle gemacht. 
Meine Sünde und Schuld 
Nimm an dich, verzeihe! 
mehi Herr! mein Herrl -O mein Herrl Amenl 



u 
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in. TarlAnte. 

mein Herr! Du bist gnildig. 

mein Herrl Du bist ewig. 

Du bist Gott, der Gott der Heirschaft und der [aller] Orle, 

Du bist der giiö-dipe Gott der Herrschaft*'''', du bist der 

Herr des erhabenen Thrones, 
Von Anfang her hisl du ewig, bist der Herr des Thrones 

und Firmamentes, 
Da bist der Golt der Genien und der menscblichen 

Wesen, 
Dir gebührt das Lob des Himmels; du Iiast keine Form, 
Du hast keine Stimme, du hast keine Farbe; 
Niemand weiß, wie du bist. 
Du bist der Ricliter über die Gebete, 
Du bist der Eechtsprecher der Könige und der Bettler", 
Du hast geschaffen die Buße Adams**, 
Du hast JesuB und Maria geschaffen, 
Du hast uns Sorge und Vergnügen geschaffen. 
Du bist Gott, was bin überhaupt ich?l 
Ich bin ein Kranker, ein Gefallener bin ich, 
[Ich bin ein Kranker, aber du vergißt mich nicht, 
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Du bist die Arznei Zjkiib. 

O m&iu Herr! Verzeih lueiue Sündel 

O GoU! O Gotll Gott! Amen I 

Anmerkungen. 
^ E bämtlt = Gnade, Gunst Das Wort wird wohl 
auf (las Hi-alj. iöU->- zurückzuführen und durch "Schulz« zu 
fihersetzen sein. — * In richtiger Schreiliung Inuien die auge- 
führten Namen ^^(^«.-i' ^,jÄJt_^i'^^Jotj*3j' ^j>o!«.^Li:[?]' 
^J^ isfri' yij^wyi' ^j»£>J\j,>J. — ^ sSwq = Geschmack, hier und 

n, Vers ]4 ist vermutlich idyllisch mit den arah. ^^j- ~ 
* äzäl arah. Jt| der vergangene Teil der Ewigkeit. — " ß 
kam = Glück; ebenso Vers 33 und II, Vers 95; vj^L Vif. II 
782 Ji optatum, deeideriuni. — " £ i-äwa = Dasein, Loberi ; 
auch n, Vera 15; pers. ^^.^1^^. — ' E samäd = Thron; auch 

TT, Vers 17, 18, arab. Jsl^ erhöhter Ort. — » E näwa 
unbegi-enzte Liebe; später, pg. 225, in einer Anm. *eigent-' 
lieh; überaus^ starke Liebe". — Das Wort ist das pers, 1_^ 
Reiclitum, Glück, und es ist mir unwahrscheiulicli, daß es 
hier die annst nirgends belegte, von E gegebene Bedeutung 
haben könnte. Auoh II, Ver.s 17. — 'Zu den iu deu 
Versen I 14, II 11. ItT 6 vorkomuienileu Worten jiun wä 
Jisni \E schreibt i'sni und dann J'sa = ^-^-it] führt £226^ 
Anm. 3) neben ;isa noch insan uud isan an und üher.-ietzt 
das Wort mit «leliencie^, sichtl>ares WeMen». Über insan und 
das daraus verkürzte isan kann kein Zweifel herraclien; 63 
ist das arab, ^.^^^1 Aber auch Jisn ist uiclits anderes als 

das gleichbedeutende arab. ^t. Professor Rartmann macht 

mich brieflich auf die Quelle dieser im Arabischen gang und 

gäben Gegenüberstellung von ^1 uud ^.^s- aufmerksam. 
Sie iiude sich in Koran 17, 90 und 17, 5. wenngleich die 
WortstelEung dort eine umgekehrte sei. Aus ins sei durch 
eine nicht ungewöhnliche Sprechverdrehung [und eiuersülcben 
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fallen arab. WOrler in kurtiischeui Munde par leicht zum 
Opfer] ißu oder niil vollkommener Anlebnun^ an jinn isin 
geworden. Das unter Antritt des i, welches Kopulii ist, er- 
folgende Ausstoßen des Hülftvokal» i, wodurch wii' dann die 
Form lisui erhalten, sei keine liefrenidendo Ei-schoiuung. — 
Ic!i kann mich diesen Aupführungen. soweit meine Erialirung 
reicht, nur vollkommen anschließen und führe, was auch 
Habimasn bemerkt, uur noch an, daÜ das ; = j;. womit E 
das Wort Jiani achreibt, keine Bedenken zu erregen vern]ag. 
Die Kurden machen von dem Lnute ^ in Schrift und Sprache 
einen sehr launenhaften Gebrauch, indem sie ihn oft unter- 
drücken, woergepprochen werden soll te, und ihn wiederset?,e]i, 
wo er nicht hingehört; vgl. SGI. j^' i-j^*— ^ *'*'' ^' ^^^'^ e)*"***'' — 
''' Hier und II, Vers 12, 9, JJ ^„j^jä. — *' Die artib. Formen 
JJlJ und Js-r*'-» 60 wie später in Vers 25 und II, Vere 31, 
(las kurdische Äiljekt. bjlind substantivisch gebraucht. Zu 
letzterem bemerkt E: des Reimes wegen anstiUt biljndaji 
(SubBt.) gebraucht. — '' Arab. ^•is^. — ^* Diesem Worte, das 
auch II. Vers U) und in der noch deutlicheren Form 
mätli m, Vers 7 erseheint, liegt ohne allen Zweifel das arab. 

-Ä^ zu Grunde. Zu der ungewöhnlich eti und sicher un- 
riclitigeu Bedeutung, die E dem Worte gtebl, kann er 
nur dadurch gekommen sein, daß er ohne die rätbehe Kritik, 
hier und auch in anderen Fi5llen, die Angaben seiner Ge- 
währsmfinner für richtig hinnahm. — '* Auch H, Vers 19; 
ni, Vers 7 ; arab. ^U-- — '* Auch D. Vers 20; s. JJ ^i-. — 
'« Auch II, Vers 2-t; arab. ^Llui. — " Vgl. Anm. 11. — 
" Cänd hier substantivisch gebraucht. — '" gädan, ein- 
mal durch «Diener', spiiter diirch "Knechte» oder «Sklaven» 
übersetzt. Vgl. JJ U3\ — =° Auch II, Vers 34 ßÄng = 
Zehe, Klaue, Fänge eines Vogels. Vgl. JJ eU:g-. — *' So 
hier, II. Vera 28 und majräm 111, Vers 23 anstatt des zu er 
wartenden merjäm, marjftm. — ** Hier und II, Vers 37. 
E führt fiir diese-s Wort die ungewöhnhche. sonst nirgends 
belegte Bedeutung ^Friedenstifter' an. Vgl. dagegen JJ 
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^^l — " In einer Autn, führt E auch die Schreibung kjvä 
an. S. JJ ^jüi". — ** J? girt anstatt bjgjrä. — Die Kon-i 
strulction ist violleic-ht .so zu verstehen: Nachdem du 
meine Sünde und meiue Schuld au dich [auf dich?] ge- 
nommen haat, verzeihe sie [mir]. — ** Ich ließ die Über- 
setzung E's stehen, kann aber schwere Bedenken gegen die 
Richtigkeit derselben Jiicht unterdrücken. Sowohl in der 
Übersetzung als iu seinem Glossar giebt E als Bedeutung 
täbärik ■i;eLnzig* und «selten» an. Die Veiiuitwortinig dafür' 
muß E ganz überla-^seu werden; denn es ist nicht einzusehen, 
wie täbÄqk zu dieser Bedeutung gelangen sollte. Ich ver- 
mute, daß in ifibärik nichts anderes zu sehen ist, als das 



arab. idjLö. In dem folgenden Worte hiiljqin liegt ohne 
Zweifel ein Bei^*piel des selteiieren Plurals auf in (^n) vor; 
denn diese Endung könnte aoiist nur noch der Flm-al der 
Bulfig^erten Kopula sein, was aber hier ganz ausgeeehlossen 
ist. Ich glaube daher, daß der Vers richtiger durch nüe- 
benedeiteb Wesen unter deu Schöpfern >- zu übersetzen wäre. 
Der Plural der nSchöpfer» darf nicht überraschen, da nach 
der Schöpfungslehre der Jeziden der erste Schöpfer mehrere 
ihm selbst gleichartige Götter aus sich heraus erschuf. Vgl. 
N. SiouFFi, Notice eur la eecte des Yezides. § 1. Journ. 
asiat. 1882. 7. Sör. Tom. XX. Möghch würe auch eine Ab- 
leitung des Wortes täbärjk von dem pers. ,Lj 1) familia, 
tribus, cousaugnmei, 2} radis, origo, stirpH. Vll. 11 418. Daa 
Richtige dürfteii die Jeziden seibat kaum wissen. — *" Pera. 
M^weys-. — " fäm u bSri Flüsse und Meere. \'"gl, Vil I 557 
-L^ vallis et loca depreesiora. bäri ist das urab. ywj, wobei 
nach einem im KurdiKchen nicht seltenen Vorgange im Iji- 
laute das li zu li abgeschwÄcht und schließUch auch dieses 
durch die Dehnung des Vokals ersetzt wird. — "* Arab. 
xUs-. — *•' E 7\ Druckfehler. — '^ E läwm ^ Form. Etymo- 
logie? — '^ Es ist wohl zu bezweifeln, daß väli ^ Richter 

ist, wie E übersetzt. Es ist das arab. X und wird durch 
«Herr, Gebieter» wiederzugeben seiu. — *' £ Nach Erklämng 
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des Seji} Kolää ist ijknb der Name einer Heilquelle im Para- 
diese. — *' -E «durch die Gnade ...» — '*£«daB Wort mölSk 
ist hier und im folgenden im Sinne von mäljk (Car) ge- 
braucht». — ^^ E «d. h. du bist der Engel der vollkommenen 
Zofriedenstetlung." — *"J? «der Engel des Reiches der Güte 
bist du". — "'' £ *du bist d<!i- Thron der Gnade und der un- 
begrenzten Liebei-. — ^^ E «du bist die würdige Wesenheit 
des Ruhmes und der Daukbaikeit». — " j? «du bist würdig 
(3er höhereu Gebiete des Himmels » . Wie E ku dieser 
Übersctsaing kommt, ist mir nicht erklärlich. — " Es muß 
dahingestellt bleiben, oh nar, arab. y, im Dialekte der Kurden 
■von Eriwän wirklich ■Licht> und nicht «Feuer» bedeutet, 
Mb erscheint zweifelhaft, daß das in so viele Sprachen ein- 
gedrungene arab. .^ «Lichte hier durch jö ersetzt werden 
Äsollto, E «des Reimes auf nari wegen ist im vorhergehenden 
^erse das ji nach dem Worte tari weggefalleuo. — *' ß «der 
Ausdruck tu nü hjsna sieht für: nä hjsu-e tä häjü nicht 
schon dein Antlitz ist, d. h. du hast keiu fichüQOs Antlitz. 
^Ähnliche Wendungen werden der Kürze wegen im Alltags- 
^esprüch gebraucht. ^ Hierzu möchte ich bemerken, daß 
ich in tä nä hiauä keine abgekürzte Wendung sehen kann. 
Ich sehe in tä. den Dativ des Fron. peTs. tä, der aUei-dings 
noch deutlicher durch tärra oder ze tarra ausgedrückt werden 
könnte, und hisu-Ü ist das Subjekt des Satzes mit der suffi- 
gierten Kopula. Das Ganze lölit sich also vollständig zwang- 
los übersetzen: dir nicht Schönheit ist — " JE" «u gödani 
und der Diener". Später 11. Vers 25 «und der Knechte». 
— ** i' »u alümi und alier Menscheu". — ** E weist nach 
einer Bericlitlgung im Druckfehlerverzeichnisse die Übersetzung 
"du hast die Buße Adams gewchalTon" auf. Hierbei scheint 
eine Verkeunung des Wortes dahli- vorzuliegen, das £ offen- 
bar vom arab. ^Uj ableitet. Dann müßte die entsprechende 
kurdische Form zahjr lauten. Das vorliegende dahir stammt 



aber ohne Zweifel vom arab. 



7" 



und dahJT kjrjn bedeutet 



dann wohl »rein macheu, heiligen». In dieser Übersetzung 
scheint mir der Satz auch einen besseren Sinn zu gewinnen. 
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etwa in der Art, daß die Gottheit die Buße Adams dadurch 
heiligt, daß sie dieselbe als vollwichtig und vollgültig an-| 
ELmmt. — ** _£" 'd. h. du bist allgegenwärtig, bist, nicht auf' 
einen abgegrenzten liaum beschränkt:^. — *^ J? 'du bist der 
Frledeustifter'. — *"" Würtl. »dir bia ich ein Gedächlnis>.j 
E '1\ tä birini für Äj bir-a ttt raarim ich gehe nicht au3' 
deinem Gedacbtms>. — ""* Diese 11. Variante weist durch- 
gehends das besser passende mälik = König auf, wo Va- 
riante I m&lfil< bietet. Vgl. Anm. 34-. — *" Vgl. Anra. 36. — 
«" Vgl. Anm. 38. — *' Vgl, Anm. 37. E «eigentlich: überaus 
starker Liebe». Es ist mir nicht klar, wie E zu dieser Be- 
deutung von uäwa gelangen konnte. — ** Vgl. Anm. 39. — j 
^^ In diesem Verae ist das in der 1. Variante vorkommendo 
Wort dahjr ausgefallen, wodurch der Satz erheblich an Sinn, 
verhert. — =* Vgl. Anm. 46. — ** Vgl. Anm. 47. - "'' Vgl- 
Aum. 36. Die Verse 4, 5, 7, 8 sind aus je zwei Vei'sen zu-! 
aamm engezogen. — ^^ E übersetzt diesmal gftdän durch, 
«Sklaven, Knechte^. — ^^ Vgl. Anm. 53. 



n. 

Daa Morgengebet und einige rituelle Formeln 
der Jeziden. 

Im 7. Hefte der Zeitschrift Al-Machriq (^j.im), Jahrg. IlJ 
pg. f.iff. bringt P. Anastäse einige rituelle Formeln und so-j 
gar auch daa von vielen Autoren erwähnte, dem Wortlaute^ 
nach aber bisher noch nie bekannt gewordene Morgengebet 
der Jeziden, Aus welchem Dialekte oder aus welcher Gegend ^i 
diese Texte stammen^ ist leider nicht augegeben. ^H 

Pg. r.% Z. 8 u. wird erÄfthlt: 'Die Jeziden des Dörfchens ^* 
0äUär (jOJls-) in der Nähe vonDiarbekir haben einen religiüseu 
Gebrauch, der unserni Meßopfer ähnelt. Er besteht darin,, 

daß der Oberpriester (-Jjm) unter ihnen, während sie um deui 
Tisch versammelt smd^ einen mit Wein gefüllten Becher er-' 



Gebete der Jesiden, 



46 



greift; und dann fragen die Speisenden: l*^ ^_J! ^ i\. h. ,Waa 

ist das?' — DarHuf erwidert er iliiieu: j ^— *ji l*Ji >-JI, d. h. 
.Die« ist der Becher Jesus". Daun spricht er weiter: 

LywJ*. ^'j* f*ysc- ^U <'• li- .darin befindet sich [wörtl. ruht] 
Jesus". I'ud njichdcm der ■ Oberprieater tlavon getrunken, 
laßt er den Becher unter den Umsitzenden kreisen, und jeder 
von ihnen nimmt einen Schluck, hie er zum letzten kommt, 
der ihn leert. - 

Auf PK- ("l. erzählt P. Anartasb. daß die Jezideu neben 
fler Besfihneidung aiioh die Taufe beolmchten, und daß diese 
letztere nur an dem Brunnen Zemzem, der sich bei dem be- 
kannten Heiiigtuiue des Sejh 'Adl befindet, erteilt werden 
kfinne. Der erwähnte Brunnen ist von einem Kuppelbaue 
mit sehr engem Eingani^e überwölbt. Da hinein bogiebt sich 
der Öejh mit dem nackten Kinde, taucht es dreimal ins 
WasHer, legt dann seine Hand auf den Kopf des Täufhnga 
und spriclit dabei eine Gebetsforrael. Diese Formel soU 
manchmal von einem der Außenstehenden erlauscht «-erden 
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d soll lauten wie folgt: ss^yi iij^ ^ .>ujt uiLtL« '^jS> j^ 



u,^ 'ijMi .Nj', 



-j -^ -i-ji. Dies transkribiert P. Anastask mit franz. 

Orthogi'flphie: Hol hola soultan^ Ezid tou bouTa berkhö Ezid, 
saraka rea Ezid und übersetzt es äußerst frei durch: -i Für- 
wahr, do bist [nun] ein Lamm Jezids geworden und vielleicht 
wirst du ein Märtyrer für den Glauben Jezids sein». Wört- 
lich mülUe man übersetzen: iHol Holal Jeaid ist Sultan. 
Du bist [nun] ein Lamm Jozid.'^ geworden, des Olierbauptes 
der Sekte Jezids, d. h. dei" jezii;Ü;*chen Sekte, j- »Hol, hola» 
sind wohl nur Interjektionen. Man vgl. Ceabot, Nolice sur 
lea Vezidis. Journal asiatique 9*"* sörie, Tom. VII, 1896, 
pg, 122 -:en murniurant dans Icors discours des paroles in- 
conuuea: Halam, Hellou, dieu protecteur!^ heißt es dort 
ebenfalls von betenden Jeziden. 

«Vor der Beschneidung», heißt e? pg. rtl, «spricht der 

MakM. Kurdische »Indien. -I 
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Gebet? der Jeetden. 



Beschneidende zu dem Kinde: ,Sag* naoli, was ich. dir 

sagen werde: -,_»— »Jvj' *^ri t^'*- ^^ [recte az} berkhe 
Ezidä sorum, 4. h. ich bin das Lamm des leuchtenden* 
Jezid.'» Dieses Epitheton erinnert wieder an den chaldäisch- 
babylonischen Mondgott Sin ; vgl. LENoaMA^ET , Les dieux 
de Babylone et de l'Assyrie. Paris 1877, 8", pg. 9 «Sin, le 
dieu-lune, üh de Bei. suruomme Naanar ,le lumineux'.» ^M 
Aaf pR. rif u. wird berichtet, daß die Jezideu kein ge-^^ 
meinsC'hailÜicbeH Gebet kennen, sondern nur daa Eiiizelgebet. 
Dagegen behaupten einige Christen, daß die Jeziden, wenn 
sie sich versammehi, ein Gebet sprechen, das nur aus d 

zwei Worten Lu,^ \,yi bestehe, d. h. nach F. Anasiase ^t Uj 

^JlJ^ j^,^ jl UJ, ^■>>ft-'- Ob die Christen, die behaupten, diese 

Worte gehört zu haben, die Wahrheit sprachen, muß dahin 
gestellt bleiben. Sicher ist es, daß die angeführten Worte weder 
kurdisch noch arabisch, sondern daß sie hebräisch sind 
Sie sind die belcannte hebräische Anrufung t;">10 miö, in 
der cbaldäiechen Schreibung tCXIKt^ »TiKtt = Meisler, unser 
Meister. Diese Worte bilden ein Gegenstück zu deu hebri 
ischeu Eugelnamen (pg. 34), mit welchen manche Jezidei 
ihre heidnischen CJötter bezeichnen, 

Zu den Einzelgebeten fPrivatgebtten] gehört, wie pg, t^iff.' 
ers-Ahlt wird, das Morgengebet, das jeder rechtgläubige Jezide 
nach dem Erwachen vom Schlafe betet. P. Anastase giebt 
davon eine Übersetzung in arabischer Sprache, die M'örtHcl 
ins Deutsche üliorsetxt lautet: «Aufgegangen ist über mir dit 
Sonne und es kamen Über mich zwei Henker. Armer^ 
steh' auf und lege daa Glaubensbekenntnis ab. Dieses ist,' 
daß es einen einzigen Gott giebt, und der Engel, der Sejjj^ 
[Sin] ist der von Gott Geliebte. Und sprich den Friedens 
grüß über den Sejb lAdi und über sein Volk und übt 
die [Grab-] Kuppel, unter welcher er [sc, Öejli JÄdl] sich^ 
befindet, und über die [Grab-]Kuppel des Sejb Taurlz und 
tiber Fabr ed-din (so heißt bei den Jeziden die Sonne") und 
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über deu Öejh Flr' und über den Wallfabrtftort Dejrä eör 
mid bezeuge, daß durch die Kraft des erhobenen Armes 
des ftcjh (d, i. de3 Armea des Sejb Jezid) die Menschen Jexidea 
wurden*». 

Ich iasse nun deu kurdischen Originaltext und die Trans- 
skription aus der Feder des P. Anastabh folgen. 
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#JJ1 ^ .-jA 'J^ ijUi .sj.!!; . \^ |j)j _yJwJC«Ht '1^^^ 
.LijA ^-J*i^ .B*^ xi'j*J( V-^JLä* .>i.'l ^j.--*^ •^J-'■;*^i^ tl^ 



1^ 'M**^ ■^^i^^ J^* '^.-'^ 






Tchendil-mnihäÜ, | sobaiakiV rochaläti, | hätna-msarman 
dou djälädi, | meskico räbA, | bedA chäd<^', | cliädä diuämine, 
äik Allüh, I malik cheikh-sin, Habib Allah, | maqloub al- 
merguß saläh, | luaqloub winergufi, al djera'a salflh. [ albani 
ma-ieb, | 'al djemVieh, | u-'a! dj6t qoubdieh, \ wa-cbamsi 
Tauris, wal-Fakhra-Diu, waeb-ch^iklio Pir, qawatä delra-^ör, 
hhdnpoiHek^ , derä tcbanguali waqabri zamau , wti-akhro 
douni, Amini 

Ein flüchtiger Bück zeigt, daß der Text und die von 
P. Anastase gebotene Übereetzung. besonders in der zweiten 
Hülfte, sehr auseiimndergehen; auch die Trauskription stimmt 
nicht ganz mit dem Test übereiu. Eiuiges glaube ich richtig 
stellen zu können, den Sinn gar mancher Stellen vermochte 
ich jedoch auch nicht herauszufinden. Ich hoffe, daß andere 
darin glücklicher sein werden. Die Rechtschreibung ist fehler- 
haft und erweckt den Zweifel, ob der Schreiber des Textes 
auch des Kurdiseht-n mäclitig war; denu er schreibt Wörter 
zusammen, die nicht zu einander geb(>reu. 



SS 



Gebete der Jeziden. 



Es läßt sieb uicbt yerkenuen, daß das Qebet teilweise in^ 
gereimten Verseu abgefaßt ist, die ich duK-h Teiliiugestriche 
kenntlich gemacht habe. 

Den Aafaagssatz des Textes möchte ich, was acdera auch] 
IcauiQ möglich ist, in eine Frage fassou. Es müßte daiiaj 
heißen: ^ti* v, Jy-t-a ^äJ» ^ »x:^, d. h.: «Wie viele 
sind zu mir gekomiaeii, [als] der Moi^eu des Tages aubrach?» 

Hierauf die Autwort; «Es kamen Über noich \^^ y«A fl 
b'-ser mjn] die zwei Grausamen'. Wörtl. idie zwei Henker» 

gemeint sind aber damit die zwei Engel j-n-j» und yt^^. 
welche nach muslimischem Glauben den Verstorbeoen einem' 
Verhöre über seine Rechtjiläubigkeit unterwerfen, bevor si* 
ihm den Eintritt ins Paradies gestatten. Nun setzt das Ge- 
bet weiter fort: «[Sie sagten:] Erhebe dich und lege daa; 
Glaubensbekenntnis abl» — «Mein GlaubeDsbekenntnis ist: 

Gott ist Einer; der Engel [majik für ^s^] Öejb Sin ig 
der von Gott Geliebte f. 

Der Sinn des Übrigen ist mir nicht ganz klar, auch reichen 
die vorhandenen Hülfsmittel nicht aus, um alle Wörter z 
bestimmen. Es ist mir unbekannt, waa das zweimal vor 
kommeudo Wort mcrgui^ bedeutet, sahlh ^ ^Ji'±». ist wohl 
möghch, aber sonst nirgends nachgewiesen. Bei dem Um 
etantle, daß die Kurden t und p oft nach Gutdünken ver- 
wechseln, und daß die arabische Präpos. JLc gleich hinter- 

her zweimal in der AbktiTÄung Ju^ erscheint, sehe ich iu 

\jt**ri| eine verderbte Schreibung für t^l^s- As.. Das ^ \n s».**^\ 
erklärt sich leicht aus der Aussprüche o für die Imnle iS des 
ursprüu glichen %a\^, und das a erklärt sich ebenfalls dadwch» 
daß im KurdiscLen daa c des Wortes t-als- nicht mit Sukün, 
sondern mit einem Vokale (a) ausgesprochen wird, wodurch 

das a nötig wird, um die Silbe zu schließen. ^\ scheint 
aus dem arab. J^ und dem kurdischen ^ — «unten, 
unter» zu bestehen. Es wäre dann vielleicht zu übersetzen: 



Gebet« d«r Jceiden. 



B8 



«Der Friedeusgi'uß [sei gesprochen) über die Moschee [d. i. 
die Grahmoschcc des Sejh !Adl], über deu, der darunter 
ruht [würllich : geblieben ist. nänilicb Scjlj iAdl selball, 
über die Gemeinde der Rechtgläubigen [AjijL»^?.) und über 
die beiden Kuppeln und über äilms-i-TaiuIz und Übet 

Fabreddln und Öejli Pirl Die Endsilbe sj iu den zwei 
Wörtern xjju^ und »JUi ist nicht etwa die affigierte Kopula, 

sondern stellt nur dem Reim auf x^^ zu Liehe, \JUL»i- 
stcht für das arnb. Äj^t^^». E3 ist zweifellos, daß auch in 
deu Worteu IjJ^ÄÜ und ^,^'i das M für 3*, beziehungs- 
weise JLc steht. Das auf diese Weise gewouneue Ergebnis 
kommt auch der Übersetzung des P. Anästasb etwas näher. 

In niä »J04^ muß ein grober Fehler stecken; xxj ist offen- 



bar 3. sg. pr. von ^^,jji, anstatt *J j. Es war mir unmOg- 

licli, die Lage der Orte ^_i*> I^jj und J.^^ JjjO, wohl 
zwei Klöster, ausfindig zu machen oder sie sonst irgendwo 
erwähnt za finden. Vvr zör .,-, ^jo am Euphrat kann wegen 
der Jugend dieser Stadt nicht jremeint soin. 

Prof. Haktmaxn sprach die Vermutung aus, daß unter 
Sönis-i-TauiIz der Name des berülimten raystiscben Dichtere 
Sfims i-tabrii: Jeläl ed diu Riiml gemeint sein dürite. Dali 
diese Ansicht eine große WahracbeinUchkeit für sich hat, 
glaube ich auf Seite 33 dargethau zu haben. 

Wenn ich den Text dieses Morgengebetes in diese kleine 
Arbeit aotnahm, obwohl ich nicht alle Schwierigkeiten 7.u 
lOseu vermochte, die er birgt, so geschah dies hauptsächlich 
auch deshalb, weil er mir in der arabisch geschriebenen Zeit- 
schrift gar zu versleckt zu sein schien und weil ich mich 
der angenehmen Hoffnung hingebe, daß er, nun einem 
größeren Kreise von Lesern zuganglich, vielleicht durch 
andere Mitarbeiter seine Lüsung finden wird. 
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Anmerkungen. 
^ Der Text kennt für f und v nur den Buchataben ^, 

Rk;htiger witre ot "nd. o>j zu sehreiben. — * Text mit un- 
richtiger Verbindung LjJCiJ , j'i. — ' Richtiger j, von ^c. 
JJ 21»*'. — * Allein richtig ist j! ohne Medda. — ' ^^^ 
JJ 246^' eigentl. «rot», dann «rot glühend», also ^leucht«nd». 
— •■ Nach Kabcev verstehen die türkischen Jeziden unter 
Fai^r ed-din den Mond. Vgl. E pg. 231, Anm. ****). — 
^ Der arab. Text hat ^L; lies _o. — "In einer Anm. za 
dieser Stelle heißt es: «Denn die Je?,ideu behaupten, daß 
Jezid, als er in ihr Land kam, sie dadurch zu seinem Glauben 
hinüberzog, daß er seinen Arm erhob und zugleich sagte: 
, Jeder, der mir nachfolgt, soll unt«r meinem Arme durch- 
schreiten'. Da beeilten sich die Jeziden damit und ivurdea, 
was sie heute sind.» 

[Zu dem Gedicht aus Gäwar S. 16ff. : Die Beachtung 
des Versmaßes gieht zu einigen Bemerkungen Anlaß. Str. 1 — 3 

sind ratual und zwar; ^ ^-._«^. gtr. 5 ist 

rajaz und zwar: -^ — — , ebenso wahrschein- 

hch auch Str. 4, doch ist deren Text so sehr in Unordnung, 
daß ich keine Wiederherstellung wage. Str. 6 ist hazaj uad 

zwar: ■ . Str. 7 undStr.8 V. 1 sind 

ramal ;-- w-._w-_. Qtr, 8 V. "2 scheint dasselbe 

Versmaß zu haben. Str. 9 V. 3 ist ofleubar verstümmelt; 
nach Reim und Sinn scheint er mit V. 2 znsamoieuzu- 
gehören, das Versmaß ramal ist aber nicht erkennbar. Str. 
hat dasselbe Versmaß wie Str, 1 — 3; ain Anfang der zweiten!' 
Halbverse ist statt cendän ki zu lesen her ki und zu über- 
setKen: ,mag auch . . . sein". Str. 10 hat das gleiche V 
maß; sie hatte ursprünglich 6 Verse (3 Verspaure), und 
war in Vers 3 eine Lücke anzudeuten, da er das zwei 
Verspaar darstellt. Haktmans. 
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Carl Winttr'« Wniuti-Jitatalmrlilianblinig in ^aciticHiccci. 



®ef4)ic^te 6er neuern P|)iIofop^ie' 

SiibtläuniBnuägabe in neun ^öänbcit. 

L ffionti: Vtscavln' Cefcen, WevU tmö Eefrrf. 4. ntu bmtbeiteie Muflofle 

brofcti. 331, IL— |mh ^alßfrflnjbnnb 3)1. 18. ~. 

II. Seant: SpiTioiöe Cfben, IDcpt« n«0 Hetfre. 4. um fienrlwittl* Sluflofle. gr. 8». 

bvDitl). 9JI. U.— , fein ^nlbfrniijtifliib m. 16.-. 

ni. SBöiib; tritnis" Ccbcit, IPrrk unt» E(\)Tt. 4. 9luftaae Sn Äotbcteiluna- 

XV . £Bnnb: Jmmanufl Aant unb [eine Ce^rc. 1. Stil. Qntfte^uns unb ^tuitbUfluna 

bfi tritifij)«n ^liilDfotitiJe. 4. luu litnrbtilHt Sluflafle. ßt. 8». bte^St- 

m. Iß.—, ftin ^latbftanjbanb 9J1. l«.— . 

V. aSflnb: Jmmflnuei »ant un* f«ne E^ttf. 2. Ztil- Saa aETiiunti|i)ftm ouf b« 

tßriirhlaflf btt IBetTninTttiiHf. 4. ntu bcnifitildc auflagt, qx. 8". 

tcuicfi, m 16.—, fei» i&iiiefroiiabiiiib an. i8.— . 

VI. fflaitb: .*li*I« Ütbtn, Wtrtt mb Ht^re. a. but^gefeften» Wufloflc. bi- ^". 

btoi*. an. lö.—, fein ^tatbfroiutanb Sül. 20.-. 
VU. SÖanb: ßitKllInge Cffxn, n)«te mit Ci^w. 2, biiTC^oeftfitnE unb ntirnttirt« 
3l«i!o9«. sti. 8«. troll*. 2J1. 22.— , fein ^albftnuabanb 9«, 24.—. 

VIH, SBanb: ■fccfl'fU ttUn, VOtvte unt^ Cel?rf. t8'*f"im8 1/6 fi"& ^iettum «t^icntw. 
^Urei« ic m. 3,60.) 
IX. Banb: Si^opcntinu«» C^bni^ H>ette u^^ Ce>re. 2. neu biarbeittte unb otr« 
melirtt^luflafle. (H. y». brüf*. 3)1. 14,— , fiiin tnlbltonibnnb 3R. 16. — . 

9n btT ,®eiitfif|in {ReDiie* frfirei&I 3l), 2&tebcinanii in \tinm „Scdjiebn. 
3(lf)rt in btr aUtririQll J^cupolb nun Slniitte": „Bnnkf (iiffjtt lui«^ anbeiTDeiüati: 
imb anbecB ö»aT6(ii*tCT iBcNtiniiio. 3n iHejieljinifl nitf bie ©cfrtjic^te ber ntucrn 
imilofuljlite lod er aQen anbeten t)ci raeiteni baS iBttl tion iSuilc 4rif(|)£r 
cor, b«m fi ®(if»4rti(^1um uiib tonaeitialt {Htptflbuftton iset Otrlt^ieb^nen S^fteme 
ncid>tiil|inte.'' 

.... üffias Aliud i^ifd)»^ @c(jrt|t«n unb SUorttägt fn tnterrffant ninrfx, bai 
iflbciB )iHtl|Tl][ift tiriintutifcg« Sclitn, iceldice bcibe bUTi$btint|l, bit iniit» ^tifd^c unb 
gfifliflt eiafti.iitiit, tiuldje btibv niigjtiffiiict. , . . 3!nS aS-eif öi!l)Dr[ ni^l nu»' iu bit 
SiiliuÜitf bii ?taäiniai\mi, tonbein ift boju bttiifeii, als lineir bet biften ^ilbungfi* 
tniltt! uKen btrcii f,\i bicneii, bic bfti i}ft(^ftfn Slufödben unb ibfultn ^tilercfjtii Str 
ganjeii 31ltnfd)l;eit ü)ie Slufineilfaintcit ,],u mibmen im fünnbe fmb. (Segenipatt,) 

. . . . t]ii{(^tre l£t{ieiitüii[lid>fett bcfteij] in einer fanft foft lüi^enbi erret^^ten 
ßuitfl, eine freinbe ßebnuIninuiU i'oii ifcrtin fiaeiuii iülUlfliuinIt uu9 ju CTU&cn unb 

benßcfer in ber bciilbar biirc^fiiölioften unb tinbriiifllidfftnt ^uriii erleben ,iuli>f!eii 

ßwni ffilAer fldil nie cilö UberUäKiifr. utubelftrnbcT Scfiuimciflet IjiTulet bc« bot. 
flffUflten 'VbilofoftKn. 3)iefer tS(|i*i<^t9frEireibev Iftüt niilil feine ^liilofotfitn teben, 
fonbivtt Re itbcii fcliff. ©ie luaflcn iiire eifienen Cßcbanteii tior, tnir freier, natikr* 
iid)ftj in etiler lebbaflereii, biiTij&)i(fttiä«r<n$ltriic1i*, titB mir fie in ihren eiiieneii 3Ötrt«n 
flnbe«, unb latit Itfler al6 tu tfjren eigenen ÜBerfen ()aben fit hen 3ei>t'i'>ift i^r« 
öfbanfen bor aiigen. 9[l>er bieff Oebanten fiiib bfunod) niemals utrunbcrt, niemals 
üeitAi^itt unb niemals Derbilbet, 6ie finb bas in bcr tÜnrm QeteintQte. im ßeboCIe 
OÖHifl uelieue ^ttirfjhilb tiefl ■OiiflinolbenttTS. ^icfe finnft bei iSarfltllutifl ift cbenfo 
neu ola iiutraenbig. . , . Ußnljvti^, mer bie gntmirfliinfl bcB tbeoreliirtirn Seifte« oon 
Setcailel' MS ju RaiM ^lüfivn 'iladifDigetti jum Cbjett jn ina^cu im ftanbe mar, 
ber bot eilt fiJi()pf(iififc.'8 SBrrf üoribintfit. . . . (^rinft. i>nfir[irii^er.> 

M|p >tfp Hlp «Mf^ «i^ i4*p MK> >,^p Mp n*p (Mp n^ 




